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Vorwort. 



Die Fragen, denen diese Blätter gelten, haben fttr mich Gestalt 
gewonnen, als tcU in Weat^Änsti-alien weilte. Die Floi-a dieses 
Landes ist berühmt durch Arten-Bdchtum. In ihrer Formenwelt 
spiet^elt rieh der stetige Wechsel der formbildenden Factoren in 

scharf geprägten Hildern. 

Auch das Veriiültnis von vept'iaTi\ imii Wachst um und 
«;:euerati ver Keife fand ich dun dem W and« ! mit» r\\ ni tcn. Wh 
wurde hekHiiiit mit (4estaUuii?en, die dni Pliast n dit si > \\ aiidels 
entsprechen. .IiiK>'iidfonnen sah i^^h verriut mit liliitrincit«'. (.litber, 
als ich früher »gewußt oder vermutet hatte, war hchlielilich die 
Menge sok;her ^Abnormitäten". 

Nach meiner Heimkehr habe ich in der Literatur un<l aus 
eigener Erfaliinug* weitere Tatsachen aufgesucht, die dem srihen 
Gebiete zugehöim Sie verliiuden sich zu einem weiter reichenden 
Znsammenhang, der, wie ich denke, auf eine neue Seite der Formen- 
Mannigfaltigkeit im P6anzenreiclie Licht wirft 

Vollständigkeit erstrebt die folgende Darstellung in keiner 
Hinsicht. Sie sacht an typischen Beispielen die Vielseitigkeit der 
Frage zu erläutern; sie verweilt bei den einen länger, den anderen 
kürzer, je nach dem Wesen nnd Werte des Objeetes. Auch Vor- 
kommnisse zweifelhafter Bedeutung sind absichtlich nicht ganz Uber- 
gange]), weil sieb an ihnen die Schwierigkeiten der Umgrenzung 
am besten ermessen lassen. 

Hcvui /.iiL't habe ich soh'he Fälle, die gewisse Einblicke in ihre 

Bedingthtit g^'^tatlt'U und damit andeuten, wo di«» Wege weiterer 

Foi-schung liegen. Vorläufig sind sie gering an Zahl. Aber es 

1* 
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läßt sich schon zuversichtlich erwarten, daß sie zunehmen werden 
an Menge und Bedeutung. Vieles dürften Versuche klären. Überall 
auf (It r Enlo hictet sicli Stoff zu unmittelbarer Beobachtnnir. .lodor. 
üli er mm an Physiologie »ider Flurij>til< Tiitcresj>e lüiinm. kann 
fördernde Mituiikunir leisten: er branelit nur aufzuzeichnen, was 
er über Hlattfol^M^ iiiid Blütenieife eimittelt. 

Hier liegt ein i^'eld, an dem vei-schiedene Zweige unserer 
Wissenschaft Anteil haben. Nur in gemeinsamer Arbeit kann es 
angebaut werden, aber es Tefsinicbt Ertrag nach manchen äeiten. 

Berlin^ Botan. Muneiim, 

AprU 1906. Ii. Diels. 



Digitized by Google 



I. Die Bedingtheit der BlUt^nreife. 



Die Entwickelung der PÜanze von der Keimzelle bis zur Voll- 
eiuhiiifr der vp<(etÄtiven Oi >r;H)r dnr( liliuift eine Reihe von Phasen, 
„die sich in dov vpr-schipdencii ( iotaltiui^^ d»T Organe äußern. Den 
Abschluß dieser vetretati\>'n Kiit Wickelung bringt die Blüteiireife. 
die Sporenbild uug. Daü Veriialiiii.s beider scheint ein specitisches 
und fest bestimmtes zu sein. Die nächstliegende Betrachtung 
wenigstoBS sieht die Bltttenreife in anlSabarer Abhängigkeit von 
der vegetativen Entfaltung und von dem Ziele, das diese ans 
„inneren Gründen*' erreichen rauft. 

Bis vor kui-zem war das die unbestrittene Auffassung, und 
viele werden auch gegenwärtig daran festhalten wollen. Namentlich 
für die l^lüteiiiiflatizcii. bei denen die Verhältnisse unzweifelhaft 
verwickelt Heiden. „Im alliieineinen sielit man", ^a^r ein iiKidniies 
Lehrbuch, .,die Blütenbildung an ein gewiiJües Alter, das speeitlsch 
ist, geknüpft". 

Neueixlings aber sind Bedenken gegen diese Lehre in steigen- 
dem Hafie aufgetreteiL Es ist also notwendig, näher zu prQfen, 
was ttber die Bedingungen der Blütenbildung bekannt ist 

Eine üiemlich eingehende Darstellung des einschlftgigen Stoffes 
llndet sich bei Mobbius in seinen „Bdtelgeii zur Lehre \on der 
Fortptlair/nnjr der Gewächse", .lena 1897. Ein ganzer Abschnitt 
(S. 78 — 134) handelt „über die Umstände, von denen das Blühen 
der Ptlanzen abhängt". Kine Anzalil praktischer Krfahmngen sind 
dort zusaiiniicn^estellt und von theuretisrhen < niiinifufaren begleitet. 
Mit .seiJieiii eigenen Urteil hält der Verta.s.ser ziiiuck. Eine Bt- 
wertung der einzelnen Factoren vermeidet er. Ininierhiu steht er 
mit det herrschenden Anschannng in Einklang, wenn er betont, 
„daft das Alter des Individuums von wesentlichem Einfluß auf das 
Bitthen der Pflanzen ist (S. Si})," und daß „innere Grunde" wesent- 
lich den Ausschlag geben (S. 89). ülniigens ndimmi die Ein- 
schränkungen dieser Thesen einen breiten Raum ein. Die Wirkungen 
' des Lichtes, der W ärme, der IVockeuheit auf das Blühen werden 
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ausfuliili' h dHigetan, so wie sie die l*raktiker längst kennen c^elrriit 
und bereits frühere Bioloe-on anf^efaüt liatteii. Ans eiiroticii ( ultiiren 
folupit MoEiiifs (S. 127) die Ut'uiiiistigung des Hliilinis (liiicli l.irlit 
un<l Trockenheit. Tief pT»MtVii(lr Folgeningen jt-ducli ans diesen 
Befunden abzuleiten oder gar die i^etracbtuug des gauiceu l'hüuouiens» 
grund«ät2licli zn Indern, daa hält er offenbar nidit filr geboten. 

Diese Consequenz zog erst Kiabs aus seinen Erfahmngen, als 
er gleichseitig mit Morbius die Bedingung^ der generativen Beife 
unterHUchte. Bekanntlich ging er von den niederen Pflanzen aus. 
An Algen vnd Pilzen erwies er das \ erhältnis von Wachstum und 
FortpÜanziing als wandelbar, als abhängig von mancherlei dem 
Wechsel unterworfenen Factoren. Folgerichtifr «Twartete er die 
allircnieinc (inltung dies« r i^eziehnngen im ganzen !*rtanzenreicb 
und iibertriig »eine Anscliannnirt'n am li ant die PhamTdiranicn. 

Da die Blütenpflanzen tiir unsere Fragen viel Ertrag liefern, 
liegt uns eine nAlieiv Prüfung der Stellung ob, die Klbbb zu ihnen 
gewonnen bat 

Bei den Ki-jrptogamen hatte er die Ansicht erlangt, „der 
entscheidende Gmnd fttr das Auftreten von Fortpflanznngs-Oiganen 

au Stelle de» vorbei gehenden ^^ a« hstums liege in quantitativen 
Veränderungen der für alle (ie.staltung?:prnce.sse wichtigen, allge- 
meinen iinßcivn iU-dinqinigen'* (Binloir. (Vntrall». XXIV [1904] 487). 

An den höiieren l'tlanzen warrn ircwisst^ Ii» Ziehungen zwisclien 
Uliilrnrt'ilr und MuÜereii Hedinirnntren ') seit langem aufgufallen. 
Sihun Dk ( amjoi.uks IMiy^iolügie erwähnt eine Keihe von Beispielen. 
Die Zusammenstellung in Mo£biu:$'^ Buche woi'de bereits genannt; 
es sei darauf für die Einzelheiten Verwiesen. 

Am allgemeinsten bekannt ist wohl die Bedeutung des Lichtes 
als Ffii-derers der Bltttenbildung. Gartenbau nnd Forstwirtschaft 
sind damit vertraut von altershei . die Floristen haben sie in vielen 
Einzelfällen beobaciitet, und seit Vochtino und Klrbb sind experi» 
mentelle rnterla^cn dafür gewonnen. 

Anrli die W'irkniigen positiv oder nei;ativ nngOnstiger 'l'emiu*- 
ratni tMi auf die Keife treten siAvohl an i "nltnriitlanzen wir an der 
wildwachsenden Vegetation deutlich hervor. DsfANDouLK wies ihnen 
irrtümlich ssogai* die bestimmende Rolle zu. 

') Vjfl. zum ff.lpondrn nr>ch W. BrsKi Kr. Kiiiii;r f5cniorkungPn ül»er «tie 
Beilingungeo de^ Blühen« uud Fruchte»« der Gewächse. Uotan. Zeituug LXJV 
98ff. IKe Arbeit, welche dl» ehcmfaehen Seit«D der Frage beleaclitel^ ist mir 
leider ertt nncfa Absebluft dee Menuekriptet bekannt geworden. 
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Endlich äußert .^it li wie. bei deu Kiyptogameu ein tiet reicüeudei* 
Einttnü der Feuchtigkeit. 

Doeh handelt es sich liier wulil nirgends um die aus.schließliche 
Wirkung eines einzigen dieser FactoreiL Vielmehr verbinden sie 
flirh in gewissen YeriLettongen, welche den EjnUUirungszastand 
modifideren und dadarch die Entwickelnng beesuflnssen. Es gilt 
also die selbe R^l, die bei den Ki-yptogamen sich abMtea Ittit 

Diese Gemeinsamkeit reicht noch weiter^ bis znm SpecielleiL 
Oftt'uhar stiebt es p^ewisse CJonstellationen, die im ganzen Pflanzen- 
reiche f(irderlich für die generative Reife wirken. Eine Reihe 
unserer ('ultiirpt1-ni/^'n It'iilen I^chadoii :ui ihrem Blühen, sobald sie 
in feuchte Klimate von irt'rinj,fer Feriodicitilt überführt wniden 
sind. Klkh< stellte fest (Bio). Centralb. XXIV [1^)04J 151). daß 
man gleiche Erscheinungen auch bei uns erzielt, „wenn man Pflanzen 
wie tlie Zuehtrrübe, Coehlmma, PigitalU purjuirea im W inter warm 
und feucht knltiviert" Dem enü^ieehen nmgekehrte Erfahmngen. 
^hon Db CmoLVR giebt solche Belege. Die dendrologiache Literatur 
bezeugt mit Siche^eit, daü in der Regel die BlUibarkeit an expo- 
nierten trockenen Stellen früher eintritt als in geschützten oder 
dauernd feuchteren Lagen. Von Picea exceba z. V>. wii d bericlitet 
dal) sie zumeist ..im 'M). bis 40. LebenKjalire l)liilil)ar wird, auf sehi- 
inaL'en^ni. sonniiien Hoden oft schon mit dem 16. .lahre; doch tritt 
eine nichlichf! Samenproduktiou ei"!>t im 50., im dichten Schiuli 
vom 7<i. .lalnv ab ein.'' 

Heiile Fülle ergänzen sich also harmoniscli und zeigen die He- 
güustigung der Blütenreife durch Trockenheit oder Störung 
4ler vegetativ förderlichen Ernfthrnng. 

Zweifellos erschöpfen sie nicht die vorhandenen Bexiehnngen. 
Vielmehr hat man sich die Verbindungen von Faktoren, die in den 
«inzelnen Fällen eingreifen, sehr versdhiedenartig und mannigfach 
vorzustellen, ^\'ie bedenklich es ist, einen bestimmten Factor 
herauszugreifen und zu bevorznt^en. das lehrt schon das geringe 
Material, mit dem wir heute bekannt sind. Ki.rrs sprielit darüber 
bei der Abwertung der 'remi)eratur-Kiutiüs.se (in Hiol. Centialb. 
.XXIV [1904] 551): „Die Ausläuferpflanze von GUehoma kann stet> 
zum Blühen gebracht werden, wenn Stücke von ihr in kleine Töjde 
etwa im Augu.st oder September gesetzt werden und dann kalt 

') Aiigeg«b«n bM KntOHtfBS und ScmOm» LebeDterMehiehte der filftlen* 
pHansen Uittel-Kuropa« 1 140. 
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übenviutern . . . Die iiiedtTP Tempriatin bt wirkt teils direkt, teils* 
indirekt durch Einscliränkiing- der \\'asäs*'r- und Nähi-salziuifnaliine 
eine Venuiiiderung »les Wachstums." Er weist dann aut Beol>- 
achtnngen Ton KhaSaw und SoBumsB hin, welche die Ent^tang^ 
Ton Blüten bei niedo-en Temperfttoi'en betreffen nnd z. T. nicht 
correet gedeutet worden sind. „Der günstige Eindnfi einer niederen 
Temperator ffir die Bltttenbildang," sagt er, „bewdst jedoifall» 
iiiclit, daß die Blüten sich bei tieferen Graden entwickeln können, 
als die vegetativen Teile; er erklärt sich durch seine indirekten 
^Virkmlgen tinf den Stoffwedisel. T);is rreht ohne weiteres aus der 
l'atsachf hervor, Hliitenbilduii|i: von typischen Friilijahrsptlanzen 
auch ohne niedere 'J\'nj]»eratureii zw erreichen." Z. B. Cardamlne 
pratetisü, wo „lebhafte Transpiration. Kinschränkung der Nalirsalz- 
Aufnahme, helles Licht im gleichen Sinne wirken wie die niedere 
Temperatur im Winter und die weniger intensive Sonne des ersten 
FrUbjahra" 

In fthnlichw Weise hatte schon Mobbius die unanllAsIiche Ver> 
kettung mehrerer Factoren erkannt nnd sie gebührend betont 

Z. B. ..Trockenheit des Bodens und Mangel an Nahrung sind zu 
«lg miteinander verbunden, als >laß von Jedem ein EinfluB auf da» 
Blühen der Pflanzen gesondert besjnot hen werden kann.** 

Afischlieüend also läßt sich festsetzen, daß die niederen und 
höchsten Pflanzen ki ine grundsätzlichen Unterschiede in 
der Bedinirtheit der Bliitenreife aufweisen. Was wir ^le^ren- 
wai tig wissen, begründet die Überzeugung,') „daß die Bluteiibildung 
TOn Phaiiei-ogamen im Princip die gleichen Probleme darbietet, 
wie die geschlechtliche Fortpflanaung der Algen oder die Frucht- 
büdnng hOho^r Filze. In den bisher genauer nntersnchten Ftillen 
entscheidet die Außenwelt, ob überhaupt und zu welcher Zeit und 
in welchem Grade die Fortpflanzung an Stelle de» vegetativen 
Wachstums tritt Bs sind quantitative Änderungen der gleichen 
äußeren Bedinirungen. welche diese Kntsclieidnntr herlieifjihren . . . 
ich nehme an. dalä eine quantitative Steigerung der Konzentratiori 
organisclier Stofte mit allen ihren physikalischen und cheniisrhen 
Folgen eine wesentliche Rolle bei dem Ubergang vom Waclj.siuui 
zur Fortpflanzung spielf Die äußeren Bedingiuigen greifen nun 
hemmend oder förtoid ein, je nachdem sie die der Bl&tenreife 
notwendigen inneren Zustände verhindern oder sie herbeiführen. 



*) Kum in Biolgg. Centralb. XXIV [1904] 568. 
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In .«tarkem Gegensatz zu dieser Auffassunj? steht die alte 
Lehre. Ihr o:i!t es sicher, daB jede PflanTcenai't. die durch Ver- 
(M hmio; fixierte Kigeiitiiniliehkt ii besitzt, in einer bestimmten Phas*> 
ihrer Kntwickelung Blüten zu produzieren" (Mokbics 1. c. S. 91). 
Also mit anderen Worten: in einem bestimmten Alt«r zur Blüten- 
reife za gelange 

Diese Annahme befriedigt nur den ersten Augenschein. Sie 
kann vor nnseren gegenwärtigen Kenntnissen nicht mehr bestellen. 
Sehr treffend se-tzt ihr Rlkh» die Bemerkung entgegen (Botan. 
Centralb. XXIV 562): „Spezifische Kifrenschaften sind gewiß für 
die Zeit des niiilu^ns von gi"oBei W ichtigkeit. Da aber die metho- 
dischen rntersnclmn^ren über kiinstliclies Hervornit'en von iiliiten 
so gut wie völlig iehh'u, so weili man gai" JÜcht, iu welchem ^lalie 
da.s Blühen vom Alter abhängt.** 

„Von meiner Auffassung aus," fährt Kuim einleuchtend fort, 
„mQAte man folgern, dafi bei viet^ Pflanzen das BlQhen iu einem 
sehr fiühen Entwickelongs^Stadiom stattfinden müftte, sobald es 
gelinge, nach Überschreitung des Nahrangsminlmams das fflr den 
Proceß notwendige Verhältnis von Stoff-Synthese nnd Stoffverbranch 
dnrch bestimmte äußere Bedingungen herbeizuführen. Nun fehlen 
bisher eingehende Untersuchungen, und ich kann nn'ch nur auf 
gelegentliehe Beobachtungen berufen, die die AiitlnssuiiL'' stiit/t ri." 

Efi ist ricliiiir, wir besitzen nnr ..«elegentliciie BeobaclitiniLiru " 
über diesen wichtigen i'unkt. Aber ihi e Zahl ist doch groüet. als 
die üblielien Zusammenstellungen vermuten lassen. Auch in HtAi^Li^v» 
kilrdich erschienener Mitteilung (Uookers Icon. plant 2786) bleibt 
manches unerwähnt. Ich glaube daher, eine neue Übersicht der 
bisher veröffentlichten Fälle „des Blühens in einem sehr frühen 
Entwiekelungs-Stadinm'* wird nicht ohne Nutzen sein. 

II. Da« VerliSltnis der Blütenrelfe mr refetatlTen 

Kntwickelung in seiner Wandelbarkeil. 

., Vi rf rühtea^ Hliih. n - Pinus canarieMis. — l^ftnlro- 
Cdiamwt Htrictus. — Cocos nuciferu. — i^iercHS virginiana. — 
ÜOM imdiett. Jfcfia ar^ufa. — AUantkn» gkmdmioKL — CofiMM 
Coggl/gria. — Syrinya vulgaris chttntaethyrtus. — Banksia nn.l 
('oiiit<>pennum. — At/OHis jttniperina und aiulero Myrtaceae-Ltpfo- 
gpermeae. — Eucalyptus. — Lettcojtogon yiUtoam. — Weitere 
FiUe. — Campanvla jpfomettrta. — H«»ittDM. — Angaben von 
CW. Naniamus der friDkisohen Wellenkalk-Pflanzen. 
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Die AiiL^abeii der Autoren über „verfrillitt's- Hirilu-ii im IMlauzen- 
leitli, welclie aul den folgenden S*»itP!i zu.sanuiitMii^^estrllt werden, 
liabe idi natürlich nicht nuohprüteii können. Die laei^ten aber 
halte ich f üi* eiiiwandsfrei. Für künftige Beobachtungen wäre jedoch 
darauf hinzuweisen, wie notwendig es ist, den Grad der Individualität 
der Objekte va berücksiclitigett. Das ist bisher nicht imm^ ge- 
schehen. Es fehlt oft die ki'itisehe Schddnng zwischm wirklich 
elftem Blühen einer aus Samen erzogenen Pflanze und dem früh- 
zeitigen Blttbea iigeudwie abj^etrennter Teile (Stecklinji^e u. dgl.), 
welche von älteren, bereits adulten Individaeu stammen (vgl. dazn 
namentlich Fall Sjfriuga S. 14). 

Pmus cxjnariensis. 

Von J*{ntts canarien&U ( h. .Snuth beri<*htet V. dk ('andullk in 
seiner Physiologie vegetale IL 468 einen typischen Fall frilhzeitigeu 
Bliihens. „Ich selbst," sagt er, ^habe im Genfer Botanischen Garten 
jRttttt* eaaumeaä» in BlUte gehabt, die erst vier Jahre alt und drei 
FnB hoch waren; während in der Heimat dieser Banm doch 60 Füll 
hoch wird.^ 

Dent^vcafamas HHehn. 

Von dem höchst stattlichen Bambus Dmdrttcalamus slricim Nees 
bildet Sb Diktbick Bramois in »The Indian Forester'' XXY 92 
eine Pflanze ab, die im Alter von 13 Monaten und bei einer Höhe 
von weniger als einem Fu6 bereits Blüten trägt. 

Amm mnflfbra. 

HxMSLKY sagt Hook. Icon. zn tab. 2786 (1905): „Im Kew 
Museum ist die Zeichnung einer gekeimten Cocos-Nuß, die drei 
einfache zweispaltigre HHittei- und einen kleinen Blütenstand aus 
der Sehale herauswachsen läßt. In diesem Stadiuui dürfte das 
Nährgewebe noch kaum erschöpft sein.** 

Omhvw» iwyiwMfffl. 

(SABaiotT in Silva of North America VIII [1895J 100, 101 ; pl. 396.) 
Querau iiirgimana MilL ist ein Baum des südlichen atlantische 
Nordamerikas und größerer Teile von Mittel-Amerika. Seine ge- 
wöhnliche Höhe giebt Sabgbnt auf 13 — 16 m an. 

„Auf sandigem nnfnichtbanm BmUni dicht am Strande oder 
an den Ufem von Aestuaiien bleibt die Pflanze oft ein Strauch. 
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All solchen StranclifoniifMi sind die Blätter meist kleiner als beim 
Typus, am Hände wt^iiiir /urückgeroUt und meist nur 2." » in lang. 
Aiulrie Kxomidaie. deren Stämme nicht höher als ein FuÜ 
vv< rdi'U uuU diti bereits Früchte trairnn. zeifren obovat-län^f- 
liche. doniig gezähnte Blätter von 7 — Ii) cm Länge und 1.3 cm 
Breite," 

„Queretu Wffiniana Hill. var. mimma 8urg. (pl. 39G) ist eilie 
Form, welche in den sterilen Pine barrens der sOdliebea Atiantis- 
nnd östlichen Qolf-Kttsten gi'olte Verbreitung zeigt Ihre Höhe 
beträgt 0,8 — 0,6 m; dnreh unterirdische Schösse breitet sie sich 
aus ... Bei dieser Zwergferm ist die Frucht meist gröfier und 
kürzer gestielt** 

T.cidnr fohlt bei diesen Angaben der Nachweis des Alters der 
traglichen Formen. Es wird fiir die amerikanischen Botaniker nicht 
s( hwierig sein, diese Lücke auszufüllen und die Bedingungen diei»er 
(iestaitUDgen näher zu prüfen. 

Asm m^m. 

Von Bosen wird das Blühen sehr jugendlicher Individuen mehi*- 
fach berichtet Darin dürfte sich weniger eine Eigentümlichkeit 
der Gattung ftnBem, als die intensive Aufinericsamkeit, die sidi ilir 
seit alters anwendet 

In seiner Fliysiologie v^g^tale II. 468 giebt P. ob Cakdoujs 
nach Baumank*8 Beobac.htnng an, I^oga imliat L. ans Samen erzogen 
xt i^^e mitunter unmittelbar nach der Keimung nnd Entwickelnng 
der Prim^blätter eine Blumenknospe. 

Ein entsprechender Fall wird erwähnt von C'u)s in seinem 
Aufsatx Du iianisme dans le r^-gne vegetal (Mein. Acad. Scienc. 
Toulüust* 'J. St r. T ri889]) p. ;{88: ,,Ich liabe ein aus Samen er- 
zogenes Exemplar der Bengal-Rose gesehen, das ä,ö ( iii huch war. 
vier dreizählige Blätter trug und mit einer Blüte mit dreiblättrigem 
Kelche abschloft.*^ 

Endlich findet sich die selbe Erscheinung abgebildet iu unserem 
neuesten pflanzenphysiologischen Lehrbuch, dem von L. Jost. Da 
stellt Fig. 93 (S. 3d4) einen „Rosenkeimling vor, der im Botanischen 
Garten in Straßbnrg nach AnsbÜdung weniger Blätter im ersten 
Jahre zur Blfitenbildung schritt." Leider ist über die Bedingungen, 
die zu diesem Erfolge führten, nichts mitgeteilt. 
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Ailanihus glandulosa 

blüht mitunter srhon in Samenbeeten als paiiz juiiK«' Prtaiize. DaK 
pi w8hnt bereit* .Mokbtos (iu Beiträge zur Lelu'e der Fortpflanzung 
der Gewächse S. 89). 

Unter dem Tittl „Paedogenesis?" beschreibt J. C Costkrls 
(in Recueil des Travaux l^utaniqnes X^rlandais, vol. I [1904] 
|). 128) pin verzwenrtps Exemplar von Mi>Hn argntaT)i\ (Meliacrae), 
das ilim .). J. JSmith aus«)a\'a ziigf scliickt hattf. I »iese Ptlaiizt' ist 
nach der beigegebenen AbbiMuii^^ B 7 « in hocli. Sie triifrt über 
den Cotyledonen die Spuren eines abgetalleuen lilattpaares und dann 
noch eiu einzelnes tief fiederspaltiges Blatt. Darüber folgt eine 
einzig« Blttte, welche einen abnorm (laubblattartig) entwickelten 
Kelch besitzt und in 4er Krone eines der Fetalen verkfimmert zeigt 
Androcenm nnd Oyn&cenm sind noimal. 

OewOhnlich ist Metia or^wca ein mlAig holier Baum. Dem- 
nach wftre dieser Fall etwa dem von Romi (& oben) ent- 
sprechend. CosTBRüs berichtet, Smith habe „eine Anzahl" 
solcher Zwergpflanzen gefunden. Leider winl über Standort 
oder sonstige Bedingungen nicht« mitgeteilt. Aiuh hat ps ijpr 
Saiiinilcr versäumt, allo von ihm bpt»bachteteu Exemplare aut- 
/.iilipualirPTi. So läüt .sieb iiirlit eiitscliciden, ob alle Blüten mit 
Bildungs-Abwcichungeu behaftet waren. 

Smetmia Mchd'io/iJ .Tacq. var. praecocißara Hemsl. „(PlatUa jw9' 
nilis ßoriffn-a) - (Meliac.) wurde neuerdings von W. B. Hkmsi-kv in 
Hook. Ic. i?7Ht5 ( 1 9U.'>) beschriebpn niirl abpfohiblpt. Es handelt sich 
um 15 — cm hohe Pflanzen, die im Hotaiiisrlien «Jarten auf Trinidad 
geblüht haben (Fig. 1 B). Ks sind zweifellos infantile Mahagoni- 
Pflanzen. Der Leiter jenes (jai tens. Mr. J. H. Hari, .schreibt 
öber dieBedingimgen: „The conditions under which they wereraised 
were of the ordinary type; tlie seed was sown in bozes rather 
thicUy. It is probable that at some stage they suffered 
from want of water. I cannot remember exactiy what became 
of the Planta, bnt I distinctly remember their taking on normal 
growth." 
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Kijr. I. Bmetciiia Mtihagoni .Jacj : .1 Ki>iiiif>flj»Tize <ler ..normalen" F'nrm. kul- 
tiviert im üoiaii. Gurte« zu berlia. B blühendes Kxemplar der var. praecociflora 
Hemil., kaltivierl im BotM. Oar(«D auf Trinidad. C blüliradcr Zw«ig eiaer 
qBoraitleit'' PfljuiM, kultiviert im fiotoo. Oartc» zu GDorgotoini (Biit Gowna). 
— B nach Hnoist, A, C Origioal. 
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Caikwt Caggygna, 

Im Frtthjabr 1904 erhielt ich von Herrn C. Spbbxoieii eiui^ 
Exemplare von Cotlnua Coginjgrin Scop., die in seinem Gaitt^ii za 
Neapel ans chinesisclieni (im Tsinlingschan gesammelten) Samen 
♦ rzniren uiul zur Blüte jrf^latiirt waren. \\w\ zwar in jufrendliclistem 
Altei", bei einer Höhe von nur 35 cm. Herr Spiti-Krjnt srhrif'i mir 
über die Behandiunjf der Pflanzen folgendes: ..l>ie Siiiin ii wiiidt-n 
^[itte März 1902 gesäet, keimten bald und wurden in Topk- einzeln 
gepflanzt. Eine der rilaiizeu blühte bereits April 1903; im Früli- 
jahr 1904 bltthten schon xwei, der Rest noch nicht Alle sind »x> 
ziemlich gleich hocli, drca 35 cm, nnd gesund. ... Ich habe bisher 
ein Mhes Bltthen nur an dieser chinesischen Pom beobaclitet. 
Cot'inus ist auch in Italien oft wild. Ich habe an diesen wilden 
Pflanzen bisher nie ein frühes HIüh(m gefunden, sie müssen vielmehr 
ei'st 6 — 8 .fahre alt sein, bis sie blUhen.'' 

S/ringa vu/gari» ekamatifyniu Ed. Andre. 

Mitteilung von Ed. Andx« in Kevne Horticole 1894, 370 tig. 1:>7, 
138. — Die in Frankrdch erzogene Flieder-Sorte Lilas de Marly 
liefert jedes Jahr reichlieh Basal-ScIidBlinge („drageonne cbaqne 
ann^**), welche nach frühestens 3—3 Jahi'en blühbar werden. Bei 
einei' von den Gärtnern Ma<hkt und Jos im in Chälons-sur-Marne 
erhaltenen Varietät blühen tliew SehöÖliuge bereits im ej-sten Früh- 
jahre. Kaum aus dem B<Hlen getreten, im Aussehen an Spargel 
t riiiTicriKl. oft nur l<t cm hoch und ganz ohne Laub, tragen sie 
iiuiinale Blütensüunl»-. Sj«- gleichen L-'enau den Zweig-Knden ge- 
wuliulicher Lilas Marly. Die Varietät erhielt den Namen 
„chamaethyrsns". 

Dieser Fall, den auch Hbmslkt erwähnt, gehört streng ge- 
nommen nicht hierher, da das Alter der Mutterachse niclit bekannt 
ist, welche jene SchdBlinge hervorbringt. 

Diese Fälle siud die am besten beschriebeneu Beispiele, die 
sich meines Wissens in unserer Literatur vorfinden. Sie ])11den 
eine Stufenreihc von oft'<»nh;ir patholoLnsclien Aiiuni;ilipn y.w hnchttni 
Ahwciclmii'jfn. "iir ihn ilntiis nicht.s krankhai'tes mehr lialun. \U-r 
Mehrzahl nach i iiisiammt n sie der Cultur, haben .sich alsu eingehend 
beobachte« lassen. Ks ergaben sich genaue Maße für die Momente, 
welche die Autoren als das wesentliche 'hinstellen: die zeitliche 
Abk&rzung nnd die räumliche Beschränkung des dem Blühen 
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vorang^ngenen vegetativen Wacbstiuns im Yergleleh ni dem 
«normalen Verhalten*'. 

Nun giebt t s alu i noch eine große Zahl von Pallien, die nar 
in freier Nutur beobachtet worden sind. Bei diesen fehlt mei.stens 
der Nachweis der zcitliclit'n AbkÜrziiiiir: die riinmliolu' fdiuiensionale) 
Beschränivang lieteit (Ins Iriteiulf Kriteriiiiii. Kür dii- Me!ir'/;t]d 
der Fülle ist das unbedenklich. l>enn wenn auch das \ fi liiiltnis 
des zeitlichen nnd des räumlichen Momentes durchaus nicht ab.Milnt 
ist, so bleibt dock eine relative Beziehung fast Überall bestehen. 
Und deshalb erlauht die rftnmliche Beschränkung einen gewissen 
RiiekschlnD auf die Dauer des Wachstums. 

Unter diesen Umständen m'dssen manche FäUe der Vei*swergnng, 
des Xanismns. den vorigen gleit liin tiff zur Seite gestellt werden, 
obwold die zeitliche Dauer des W achstums bei ihnen nicht bekannt 
ist oder sich mir ann<ähernd abschätzen läßt. Die floristische 
l.itrratnr enthält so viele Beispiele, daß ich nur eine Ausw.ihl mit- 
teilen kann. Ich nehme (Gelegenheit, nach eigener Krfahrnng einige 
Vorkomnniisse in außereuiopäischen Krdgebieten beizufügen, um die 
allgemeine Verbreitung des Phaeuomens ersichtlich zu machen. 

AmAmb und CoM^mwum, 

liaMa (Proteac) zählt zu den leitenden Gattungen, dei- austra- 
lischen Vegetation. Ihre .\iten sind teils stattliche Bäume, teils 
Sträucher von mannigfacher Grüße. .\ber alle mii' bekannten Baum- 
Arten kommen gelegentlich in Strauch-Formen vor. Beson!' r It ut- 
lich hat sich das bei /Janksia nttmtinhi H. Hr. Iieransgesullt l<li 
bin schon in meiner Schilderung der Flliiuztiiwelt von WVst- 
Aiistialien (S. 106) daraiit eingegangen. Hauhim HUemoUn durch- 
läutt in seiner W uciislonu eine .sehr sanft abgeiitufte Folge vom 
niedrigen Strauch znm ganz ansehnlichen (bis 10 m hohen) Banni. 
Oft sieht man niedrige Bflsche bereits zur Bifite gelangt. ^Auf 
den Sandflädien der nördlichen Landschaften ist dies Verhalten die 
Kegel, aber auch weiter sädJich, bis zur Sfldküste, kommt es zur 
l^cnhachtun«:: ja, am Swan I?iver sieht man frutescente Formen 
dicht neben arborescenten, beide in gleicher V'nllkonnnenheii." 

Ans dei- (lattung Conospei-mnm (l'roteac.) verdanke irli » iuen 
interessanten .Nachweis den BeobachtfUfj-eu meines Freundes l>r. 
i'mrzKL. Sämtliche iM kaante Arten ili<>t,s (Jenus — etwa ;»5 — - 
Stelleu uiedi'ige Halbstiäucher oder Slräucher dar. Kein Summler 
erwähnt arborescentes Wachstum, nnd wir hätten Conospermwn als 
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reine Straoch-Gattiing anselien rnttasen, wäre uns nicht bei Coro- 

eine Durchbrechnng der „Norm^ l>ekannt ge* 
worden. Wir hatten diese lifibsche Pfianxe melirfach getroffen, 
aber niemals höher als 0,6—1,26 m. Da fand PamiL in der 

(ieji^end des Moore Itiver nielirere Kxeniplare von ungewöhnlichen 
Dimensionen. Ks waren Häiniu^ von dnrrhscfmittlich 3,5 m Höhe, 
die in nlli n si*n.sti>i:t ii Merknialeu mit dem gewöliuliclien Bilde der 
Art i bereinstimmung zeigten. 

Agona ß m^p mn a und andere ify f l M 0a04M ßiM p 9 ni¥M§^ 

AgtuM ist eine Gattung der Myrtaeeae'LeptospermMSt die der 
Flora West-Australiens eine Reibe wichtiger Strftvcher giebt. In 
der Tradit ihrer weiften Bifiten entfernt an unsere Pnmu» erinnernd^ 
ftind de namentlirli in bodenfeuchten Formationen sehr bedeutungs- 
voll nnd zur Blütezeit ihre schönste Zierde. Agoni» junipenna 
Schau, erscheint in der Kegel als 9J)m lioher 8ti auch. Aber 
nnwpit (!»'.< K'up^ George Sound, am iuliu den Mouiil Klphinstone. 
fand ich zu meiner Überraschung Exemplare, die bi.*? 12 nnd 15 m 
Höhe erreichten. Sie wuchsen in einem am Beginn der Regenzeit 
sehr nassen Bruch. Ihr Standort unterschied sich edaphiäch dem 
Anschein nach wenig von den Stdlen^ wo die straochigen Formen 
häufig sind. 

Die Lqflotpamem scheinen ftberhanpt zn fthnlichem Verhalten 
zu neigen.- Von Leptospemmm dUptScum z. B. sah ich unweit des 
Preston River (Südwest- Australien) rei{;h vei-zweigte Sträucber 
von etwa 2 ni hllihon. In ihrfr Nähe befand sich ein seichter 
Aus.<<tich, der heim Hau der Kisenbahn-Linip rnlstaiidt n \\,n. Anf 
seinem kühlen Bod*'ii hatten sich nielncie Saiiilin;:e des Leyto- 
fpermum entwickelt, und diese staiKit ii tbeiiiails in Blüte, obwohl 
sie eret 17 — 25 cm hoch waren (Diel^ n. 1762 in Ht*rb. Berliu). 

Das selbe Verhalten kehrt bei Aäartea ftadadarii wieder. 
An fenebten Stellen ist sie eine der bftuilgsten nnd geselligsten 
Myrtaceen West-Anatraliens. Man erkennt ihre reich Terzweigten 
eiicoiden Büsche leicht an der Irisch grflnen F&rbong. Durch- 
schnittlich werden sie etwa 1,5—2 m hoch, aber es giebt anch 
Doch höhere Individuen (3—4 m). Anderseits findet man blähende 
Exemplare, di^ höchstens n.ri jn erreichen. 

An ilit'st' Fälle sflilieLlrii sich noch viele Voikinntmiissj' an. 
Namentlich die Gattungen ( »tUislfiiKm und Melalmca >,ind wandelliar 
im Ausmali ilires Vegetationskörpers. Mdaleuca Freusiuna ist im 
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Südwesten Australiens ein Charakterbauin der naaseu AUnvial« 
Landschaft, aber sie blüht häufig auch in straachf5rmig;em Zustand. 

Eucalyptus. 

Die h(MTs(li«'iido (Jattuiig der aui>tralisrhp?i TiHiidschatt ist 
wunderbar elajstiscli in «it-r Beziehiingr von \\ aclistuni und Hliitc. 
Die \\irhtig:sten Beispiele dafiii- sulhn nst spüler in an(i**reiii Zu- 
sanimeuhungt' besprochen werden. Einstweilen teile icU nur ein 
paar Fälle luit^ die F. v. Moiu^h verzeichnet bat oder die mir selbst 
aus Südwest-Australien in lebhafter Erinnerung stehen. 

Eucalyptu» eordaia Labill. findet sieh als Baum von 10, ja 18 m 
Hohe, aber oft bleibt sie straucbig. F. r. Mülukr berichtet (Euea- 
lyptographia YIII. dec. [1888]): „Bewurzelte Exemplare li^n mir 
vin. die kanm 3 Fufi hoch sind, und doch bereits Blüten und 
Frücht«' tragen." 

l^nipekehrt ist Encalyptm tetmgona (K. Bj'.) F. V. M. jrewöhnlith 
*Mn niedriger Stranrlt. dodi wnden zuweilen l»is H ni lioho Biinnie 
d;i\nu ])eobachtet. Solchf vei merkt z. B. OLUti^Ln auüdi'ücklich 
aut seinen Saniniluno^-Ktiketten. 

.,/'.'"'('/'//</"« rtilmtra Schau. iu der Fassung der Systentatik<n" 
zerlailt in eine beträchtliche Anzahl von Formen. Die meisten 
davon erscheinen in strauehigem Habitus. Ein sehr ausgeprägter 
T.vpas entwickelt sich dagegen zu einem ansehnlichen Baum: das 
ist der als „Wandoo'^ bekannte Eucalyptus West-Australiens.*'*) 

Auch bei Eueafyptu» margiaala, dem wichtigsten Nutzholze dieses 
Landes, findet sich die gleiche Erscheinung. Die typische Baum- 
F»»ini beschränkt sich auf die feuchteren Gegenden. \Vu die j&hr- 
liehe Menge des liecens 7.'> cm nicht mehr erreicht, wird man sie 
nicin mehr selien. Stellenweise aber giebt es dort noch strauf'liiire 
Formen dei Spe/io. die gewissernmUen ihr Auskliiigeu gegen die 
Areal-Grenze hin anzeigen. 

Doch ereignet es sich bei Eucalyptus auch nicht selten, daß 
in unmittelbarer Xachbarschatt Bäume und ^:>träucher ein und der 
selben Art in Blüte stehen. Auf den Ebenen westlich am FuBe 
des Stirling Range West-Australiens beobachtete ich dies z. B. mit 
Dr. Phitsbl zusammen in den Beständen der Euoalyjplm oeeidentalu. 
Wir sahen an Bäumen von 20 m HOlie die Krone in vollem Blumen- 
sehroueke. Aber auch Sträucher von wenig über Meterhohe boten 

L. DcBL», Die Pflauzeuwelt von Wett-AuettralieD, 8. 99. 
Diel», Jocmdlora«!! und Bltttonnlfe. • 
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in Fülle die zart gelben Bläten; sie wnchsen auf etwas compactereia 
Boden, als die Bäume. 

Leucopogon gibbosus. 

Lencopogon giblmu» .Stescheg. (KpHcrid.): Diese zierliche S|ieritÄ 
liegt mii' in j^uiiz niedrigen Exemplaren vor. 12 ciu ist ihre Lange, 
höchstens zweijährig ihr Alter. Dabei tragen sie normale In- 
^rescraxen. Ich sammelte sie auf einer sandigen Heide westlich 
Tom Stirling Bange in Südwest-Australien. An der selben Stelle 
aber blühten vielverzweigte Strtncher von 60 cm Höhe und fOnN 
bis sechsjährigem Alter. 

Solche Beispiele kenne i( Ii aus der Flora von sudwest-Anstralien 
noch manche, doch genttge einstweilen diese Auswahl. 

Andere FiUe. 

Dagegen dürfen jetzt einige Fille erginzend hinzutreten, die aus 
anderen Teilen der Erde stammen. 

Öfter schon erwähnt ist das Verhalten des Itiämts comvitmi» 
(Knphorb.). In ihrer tropischen Heimut wird die PHunze ein Baum. 
Auch in subtropischen Oefrenden zeigt sie noch arborescentes 
Wachstum. Trh habe sie /. B. in Peith (West-Anstralien) als einen 
3 m hohen Baum kennen gelernt. Bei uns ist sie bekanntlich 
anuuell. Es genügt ihr die kurze Zeit des Sommers, schon im 
ersten Jahre völlig normale Blütcnstäude hervorzubringen. Hildkuiian» 
erwähnt diesen Fall bereits in seiner fttr unser Probte vielereeita 
Wichten Studie Aber „die Lebensdauer und die V^tationsweise 
der Pflanzen^ (Englers Botan. Jabrb. II [1889] 61^135) und zählt 
als Seitenstäcke dazu eine ganze Anzahl von „Polykarpiem^ auf, 
die bereits im ersten Jahre fruchten, so ,Jii<tt*randia, Lopka^ertmm, 
Fuekna, ürAea dioica". 

An diese Vorkommnisse erinnerte mich die Variabilität der 
J.oj,t,ri,-<i-\r\v\\ in «Queensland. Diese Nesselprewärhse mit ihren 
getürcliteten I^ininhaai-eu nötigen den Reisenden zu aufmerksamer 
Beachtung. Dabei .stellt er fest, daß sie schon in unserkennbar 
jugendlichem Alter Blüten und Früchte tragen. La^orUa moroidss 
sab ich in den Wäldern bei Trinity Bay oft schon '/« m hohes 
Krantgewächs ihre hübschen hellpurpurnen Frächte tragen. Die selbe 
Art aber wird baumartig. Sie entwickelt einen weichen, mit heller 
Rinde versehenen Stamm von 8—10 m. 
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Eutsprechende Krscheuiuugeu wird jeder Beobachter der tro- 
pisdieii Ftanzenwelt antreffen, sobald er sein Anfifenmerk auf diese 
Dinge richtet 

Ans der floristischen Literatur passen hierbei* einige Angaben 
SoHucBTBsa, die sich auf N eukal edonien besi^en. In Englm 
Botan. Jahrb. XXXIX (1906) U4 findet sich für Detha nu^ 
Baill. (Saxifrag.) die Notiz« sie wachse am Ngoje als hoher Urwald- 
bäum mit dickein stamme (.ScHLuaHTBR collect, n. 15210). während 
sie an den Hängen der Berge von Paita schon als 4 m hoher 
Strauch in Blüte stand (Schlkchtkr collect, n. 14935). 

Glei« hiu ti^en Wandel constatiert SoHi.KrHTKR für MeUtUui-a 
Uumdmdron (Myrtac), ilen ..Niauli'* der Neukah'donier, einen der 
wichtigsten Elemente dn Flora der Insel. Di^se Art. weli h»- in 
Au.stralieu jsöwuld wie iiu östlichen Male.sien gewühnlieli al.^ hulier 
Baum angetroffen wii-d, verhält sich auf Neukaledouien merkwürdig 
wecMnd in ihrer Statnr. An vielen Stellen erseheint sie auch 
dort als Baum von ansehnlicher H5he, aber an den Beiighftngen 
der nördlichen Bezirke trifft man sie vielfach schon als 1.5 m 
hoben Stranch in Blüten an. 

Aach an JhAmaia ni/cporoideg (Solan.) und Bidda fritUhrundn 
(Brogn.) Schlechter (Rnbiac.) weist Sculbchter derartige Diffe- 
renzen nach. 

Aus allem geht mit Besstinimtheit hervor, daß in den trnpis* hen 
nnd subtropischen Ländern bei vielen Arten da.s Verhältnis 
zwischen vetretativer Kntfaltnii)^ und frenerativor Keife unbeständig 
ist, d. h. dali irgend weklie Abhängigkeit des lilüheiis \ (in 
einer bestimmten Phase des vegetativen Wachstnms nicht 
besteht. 

Diese Regel hat auch für die Vegetation der gemaliig i« ii 
Zonen weitreichende Ueltung; eine sehr ansehnliche Reihe von Tat- 
sach«! bürgt uns dafür. In knner Übersidit seien einige davon 
mitgeteilt 

Ciini|»(Mn«&i glmurata wird in Mittel'Enropa gewöhnlich als 
perennierende Pflanze von etwa 25—50 cm Hdhe getroffen. Doch 
giebt es viel niedrigere Individnen. Sdche bildet Bkichbhbach in 

Tron. critic. VI tab. 553 ab; diese Exemplare sind nur 1 — 6 cm 

hoch, eines davon trägt eine Blüte. Sie stammten von trockenen 
Kalktritten ThürinireTis An ilhnlichen l.nkalitäten l'^rankrejclis, 

im Dep. Taru, beobachtete Clo& entsprechende Zwerglornien. Es 

2» 
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wairii „des pieds Huniu ls Heuris variaut de 0,025 ä 0,08 et 0,05 lu" 
(Mein. Acnd. Sfienc. de Toulouse 9. ser. I [1889] 378). 

Aliuliclie Fälle, deren Bedingungen weniger sorgfältig heob- 
aditet wurden, flftdmi sich L c. in Cu»' Abhandlnng über den 
Nanismus erwähnt von ifycMOlw (Afyoaol» nana Miegev.), von 
CAtuopodiuHt Borna Hmneu» (ß. a/jwttim DC), von Maha parvißora 
u. a. Veroniea anoffoilu blfthte an 4 — 6 cm hohen IniUvidaen, wenn 
ein»' zu dichte Aussaat die ^normale'* Entwickelnng bei ihnen ver^ 
hinderte (1. c. S86). Und an diese Vorkommnisse sehließt Ci.os 
nach eigener Beolnulitiing noch eine stattliche Reihe von Aitcii 
als Hcispiolc d^s Nanismus an (I. c. S. — iOH). Kr i:i('l>t 
ahi'i It'iiiiT kein«- nähere Resclin-ihuiiir. su daß ich iiiicli daiaul' 
bt s( hriuike, sie in tabt-Uarischer Form hier tolgen /.n lassen. Die 
Zahl bedeutet die Höhe in Centimetmi. 



Rumej- rrifqytis 7 
Chenopodium album 3 — 5 

Ammrantu* »ybmtrk 4 — 6 
PorMaea oleraeea S— 6 „ein- 

steiiglig, in BlSt«' 



V»iemi o/ßemaU» 
Mentha Pulegium 

Heliotropium europaeum 
Sdtmmm nigrtm 
Datmra Sinmumkim 



Haptstrum rugo$inH '6 

CapseUa Bursa poikrk S 

Baphtaui» Bqfhmtitinm 8— 4 

Iira<tsif'a nigra W — 10 

}{e$eda iiUeola 10 — 15 

Jinpatiens parvifl/ora 6— 8 

{/. hrerhcapHtn Martriii-Don.) 
BupUwrum aristatum wenige Cen- 

timeter 

Coiwum macutatmm 16 „in 

ßlfito« 

Anttgaüi» yhoaiicea 3 - 4„ein- 

stoiiKli^r, in Biate" 

Sehr viel giündlicher sind die Beobachtungen, tlie Gr. Kual^ 
ganz neuerdings') Ober den Nanismns veröffentlicht bat. 

Die Wellenkalk'PIateans am Rande des Maintals in der Gegend 
von WflnEbnrg waren das Feld seiner Untersuchangen. Dort zeigt 
sich die gesamte Flora verzwergt: etwa 50 Speeles sind von aos^ 



8 - » 
4— Ii 

(• 

4 

4— 8 
6—14 „er- 
wachsen" 

Nicandra phy»aloide8 1 4 —20 „oi n- 
atenglig, in Ulät«'* 
Lyeopermetm etetdmimm 8 „in 

Blato«* 

IHpsacwt gUvegtris 10 
Uro$p9rmum DaUehampii 3— 4i 
Cupviaria graveolm» fi 
Erigeron ranni1eim$ 8—10 
Cixrduus tenuiflitrus 8^10 
Mairicaria (^mnomilla 4— S 
CeUamta terotina 4^ 8 

Za»(ftiiim maeroearpum 8 



') (iB. KKAtis, Uber den üTanUmtl« unterer Welletikalk|)natizeii. In „Ver- 
heudl. j>h]n.-roed. GeiellMUft sn Wqrxburg'* b. F. Bd. XXX VIU (1906). 
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gesprochenen) Nanismns betroiTen. Ans den Tabellen von Kraus 
entnehme ich z. B. folgende Zahlen (in cm) 

normal j verzwergt 

ÜcahioMt (\)l>fr>ibfiria 30 — <>0 ! 6,6 

(lti/(i)iii)ifh<i Acmos 15 — -411 5?.;» 

Geiitiana ciliaia lU 30 j 4,5 

■~ gtnnanica 15—50 i 4 

AOäUa mUfolmin 16—80 ^ h 

Unoi^m vnigart» 30 j 5,8 

Interessant sind u. a, die „Acker-Zwerge** vom Kolbenstein 
(1. c. 818). Sie ergeben in Blüte folgende Höhen: 



AnoffnUtB eomdia H,l 

Sinapiif areoMM 4,5 

Eryiimmn cn^Htak 5 

CaueaUs damomdet H,8 

sAethusa O/napiiim 4 



lAnaria wlgvn» 10 

Ceidawta Cyamt» 9 

NifftBa anaui» 8 

Euphorbia tvigua ii 

Adonis aestivolif 12 



Ajuffa ChamaepittfB 5 Turggma lattfoUa H 



Hupiemum rottmdifoiium 10 
J^inaria miiior 6 



Orlaya yrandißora 8 



KuALs sieht in diesen verzwer^ten Ptianzen „individuelle An- 
passnitf^pn". die von d*^r oxtrcnicn IVork^nlipit des Hodens Keschatfeu 
und durch Wind und t'ifif^ l^'^'unmno: imih ln'fördprt sind. 

Wie aus der bedfUi.-inirn \\'iii'/('l-l\iu\vickt.'hui{< h«*rvttr;:ilit. 
blicken diese Zwerge nii hl st lteu aal ein beträchtliches Ah»'r 
zurück. Man hat noch nicht untersucht, wann sie zuerst 
blQhen, Wir mtt^n also die Hfiglichkeit zogebeu, dafi bei manchen 
Arten erst einige Jahre rein vegetatiTer T&tigkeit vorausgehen, 
die die Blflte eintritt Das ist aber jedenfalls niclit immer der 
Fall Bei den oben aufgeführten Feld-Uiikräntem k. B. iat die 
ganze Pflanze samt Blüten das Erzeugnis eines einzigen Sommers. 
Für diese gilt also mit Sicherheit der Satz, daß die Blütenreife 
mit einer viel oferingeren veiretati von i^rodnktion sich 
verbinden kann, als es das gewüiinliclit' \ t rlialti n der Art ver- 
muten läßt. Und das wird auch auf andere Fälle des Nunismus 
zutreffen. 

Das Ergebnis der auf S. 9 ff mitgeteilten Tatsachen zeigt die 
weitgehende Selbständigkeit der generativen Seife dem 
vegetativen Wachstum gegenilber. Allerdings ist ein gewisse» 
„Nahmngs- Minimum" (S. 9) unentbelirlich. Daröber hinaus 
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«'iit>telit freie Balm tür die generative HeitV. die Hlüteiireite. Jede 
friinstige l'üiijitellation verraag sie herbeizuführen, sollte aueh die 
vegetative Entfaltung noch geringlügig. das Alter noch jugendlich 
sein. Empirisch deuten alle FftUe von „vorzeitiger Bifite'' oder 
von .Nanismiis'* wiedenim an, wie die Bltttenreife „durch TrcMsken- 
heit oder Stöning der vegetativ förderlichen Ernfthning*' b^nstigt 
wird (s. 8, 7). 



IIL HelikomoTphle nnü Bltttenreife bei hetoro- 
blastisclieii PflanEen. 

Hotorul)lastie — Helikomoq)hie. • Drei Furmeu der Hcterobliutie. 

Die Phasen der vegetativen Entwiekelung einer Pflanze er- 
kennen wir an der Verschiedenheit der sich stufenweise folg^enden 
Or<rane. Snid diese Verschiedenheiten gering, spricht man mit 
(4oKBFi. von hoinoblastischer f Jit \vk keiung: sind sie gtoli, von 
heierubla.stiselier Entwiekelung. „Zwischen beiden Fällen giebt es 
natürlich keine scharfe Grenze."") 

Die moi'phologtschen Werke, namentlich GojtBxt's eigene 
Schriften, enthalten eine größere Anzahl von Bospielen fttr Hetero- 
blastie. Manche davon, wie die Ontogenese der Laubmoose oder 
die Entwiekelung^ der phyllodinen Acacicn, sind als Paradigmen 
allgemein geläutig. Wie weit aber die Heteroblastie bei den Pflanzen 
reicht. M'lieint weni^rer bekannt m sein. Vielfach wird ihr Umfang 
offenbar unter>rliiitzt. Tatsächlich ist Heteruhlastio. weni^rstens bei 
den Dikutv len, sehi- verbreitet und jedentalls häufiger als strenge 
Hoiuoblastie. 

Bei den heteroblastischen Arten entsprechen dem relativen 
Alter des Individunnis bestimmte Formen seiner vegetativa Oe- 
staltung: Jugendformen nnd Folgeformen bat man mit Goukl 
bisher unterschieden; doch erscheint es notwendig, sie beide dem 
allgemeinen Begriff der Helikomorphie unterzuordnen. ,.Heliko- 
morphie'' nenne ich eine Form, die sich in einer bestimmten Phase 
der vegetativen Entwiekelung — d. h. bei einem bestimmten (relativen) 
Alter (fiXiKi'a) — einstellt. I>ann. in l'tiortragung, bedeutet der 
Terminus auch generell die von den l'haseu — dem Alter — ab- 
hängige vegetative Gestaltung. 

'> t^ORBEL ia OrgftBOgnphie. S. 183. 
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Das Oesaratalter der vegetativen Eiit\vickelinii[>: des Individuums 
^bezw. eines mehr oder mind<M < l!isrändig:en Sprosses), also Zahl 
und Wesen der Helikomoi-phien, bestimmt sit Ii diudi die Blüten- 
reife. Nach der alt^n Lehre (S. 5, 9) pralt es als etwas Specifisrhes. 
Unwandelbares. In der That sehe ich eine Acacia juehmoxylon ge- 
wöhnlich iuii gefiederten .rugendblättern anfangen, zur Phyllodien- 
Bildung übcj'geheu und später erst Blüten bilden. Ebenso kann 
ich von VaUricma dkka erwarten, sie werde mit ungeteilten Bl&ttem 
beginnen, darauf tief fiederspaltige Spreiten ensengen und dann reif 
mv Blnte werden. Und so fort Unbefangen also werde ich der 
Annahme zuneigen, die Blütenreife sei unwandelbar gebunden an 
^ie vollzählige Reihe der specifischen Laubgestalten, der speeifischen 
Helikomorphien. 

Doch diese Annahme ninR sich als Irrtum «'rweisen. wenn die 
Eigebnisse des vorigen Ahsclmittes zu Kecht bestrhtMi. i/ie hetero- 
bhistischen Arten können daiür zum Prüfsiein werden. Denn falls 
generative Reife und vegetatives Wachstum eine weitgehende Selb- 
«tftndigkeit von einander besitasen, falls fe^er änßere Krifte in 
ihr Verhältnis einnigreif«! im stände sind, so werden die hetero- 
hlastinchen Pflanzen am augenfiUligsten davon betroffen werden. 
Dann wird jeder Wandel des Verhältnisses von Lanb-Ent- 
Wickelung und Blötenreife in ganz bestimmten Gestaltungen 
.zu Tage treten. 

Iii dei- That verhält es sich so. Es spiej^elt sich jener Wandel 
in dt n Kuinieu der lieteroblastiscben Arten mit unL-etrübter Klarheit 
bis in feine Einzelheiten. Dafür wollen die folgenden Oapitel den 
Beweis erbringen. 

Um die Menge der Fälle besser zu überschauen, ordnen wir 
«ie, rein vom praktischen Gesiditspnnkt, nach dem organc^;rapht- 
«cben Wesen der Helikomorphien in 

1. Heteroblastien mit gehemmten PrimirUättem 

2. Heteroblastien mit js^hemmten Folgeblättein 

3. Heteroblastien mit Helikomorphien unbestimmten C;harakters. 

1. Heteroblastien mit gehewmten i'riiiiärblättern. 
a) FiUa vwi axofamr Bedingtheit. 

RtMuneaUi». — Motnlin und Regiidlvrium. — AlismataceUe, 

— Lininxelki nfjuatica. — Tl'uh-n» radiatus. -- Alchemilla. — 
Euphrasut und dor Saisoß-Ditnorphisiuus. — Hakea St'ct. Coho- 
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Ranunculu*. (Fig. 2.) 

Für (las \\>spii virlor ontofffiiptisdier Bhitt-Mftamorphoseit 
Hffert h'anuririihis sceleraUt* \j. ein sehr typisches Beispiel, 

Die l'flanzB ist bei uns eiiijillui^ und gelangt sehr leicht zur 
Keimung. Die jüngsten Primärblätter (1) briogen bereite» de« 




Kj. 2. BInttfulgtf her Itanuuculus. A, B lianniK ttlns acrltratus L.: A 
KeimpHaiizo. Toiifknltur von Wivki-ek 18.'i7. — ß Ii- IV, VJI und /X Blattfolpe 
eines 16 v.m hohen blühenden Exempl&res vuu Warschau, leg. Kabo. — V, VJ, 
Vin höher« Stafen der Blattfolge eioM 90 em hohen hlBheodeo Exemplare« 
aus dem Uaifi-Oebiet, leg. SIabtiti. — C Banunculua pygmaevt Wahlenb., Hlatt- 
folpp oinM 2.5 cm h ihen Exfinplftre« an» den Alpen: Krinmiler Taiiern. 2'><K) rn 
(.Kkkxkk Fl. exiircc. Austro-haugar. n. 1715). — D RaHuncul»$ pygmaevs Wahlfni*., 
1,5— 9 cm hohea Exemplar am den Gebirgen Heijedalien«, leg. Thbikrivi 1849. 
E, F Kawincultu pygmaeuA W.ihlenb. von Orlov in Liippland. bei (il^ 12' log. 
A. O. Kim.MAN am R. .hili IHHH (Herb. Mos. Fenn. n. 243): E Meisf entwickeltes 
Blatt einer 4,5 eni hohen blühendem Pdaiute. F 1—5 Blattfolge einer » cm 
hohen hltthenden Pflanxe Ton gleichem Standort. 
Alle Belege im Bot«». Hnaenm so Berlin. 
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t^maten iTiimdplan des Laubes zum Ausdiuck (Fig. 2.1): es findet 
sicli ein Mittellappen (At) miä zwei 8eiteulappeii (X^. Dvctok schließen 
sich folgende Stufen (Fijr. 2B): 

II. M ungeteilt. L mit zwei ungleichen .Seiteiilappeu: und f. 

///. M ungeteilt, J^: « und » je zweilappig. 

ir. Segmentierung tiefer hiuahreicheud. 
M gelappt in m nnd /. Lt » dreUappig. i zweilappig. 

K. S^immtiannjBf noch tiefer liinabreidiend. 
M: m dmlappig. / je zweilappig. L: « dreilappig, i zwei- 

lappig. 

Darauf folgen in der Regel die aus Fig. VI — /X ersichtlichen 
Heüuctionen in Blattstiel- und Spreiten-CTÜederung. 

Dif v<'r<rlfM eil ende Beobm'htiinsr des Kannnnilm sceferatiis sclmn 
in Mill^l-lMiiopa lehrt, oft in cinfiii t'inzijjeii lit'scliränkten Aival. 
daß tiieht jt-tlc (Jnto<roiiit' (iit>ie Stui'eii, A'wsv Ht'likonM»r|»liit>n, 
sämtlich zu erreichen und durchzumachen braucht. In Fig. Ji II 
— iF, VII — IX ist diti Laubfolge eines Individuums analysiert, das 
bei Warschau gesammelt wurde. Es ist ein 15 cm hohes, wenig ver- 
zweigtes Exemplar; sein Laub erreicht nur die Stufe IV Daneben 
sind die Aequivalente 7<m einer 80 cm hohoi Pflanze aus dem Main- 
thal abgebildet: sie gelangt .schon bis Stufe F. 

Bei der gi'oßen Polymorphie diis RammetUu» »eeleraUt)> dürfte die 
Auffindung noch höherer — oder auch niederej- — Stufen mit 
Sicherheit zu erwarten .sein; doch habe ich gegeuwärtig keine Be- 
lege solcher Fülle zur Verfü«-iiiiir. 

Neben RdnuiKuln» »ceieratiu* erscheint in den s>>t<'ni;itis(lit^»H 
Werken als vej waudte Species Ranunmlm }>iiijinneuif W alilenl). Ilir 
Autor bemerkt bereits in der Beschreibung, wie ähnlich sie sich 
sfthen in Größe und Gestalt der BlQten. „Totns flos ejnsdem fere 
magnitudinis et figurae ac in H. $eel«rato.*' (Flor. Lappon. p. 158.) 

Geographisch sind beide Arten beschrftnkt auf die nördliche 
Halbkugel, schließen sich dabei jedoch in ihrem Vorkommen an- 
nähernd aus. Ranum-uhi» scelerahts ist zwischen rund 20 — «iu" 
n. Br. nna^ um dio Frdc vcrhrfiti't. voi-wiesrend ein Bewoliner des 
Tieflandes und in den iipilicn Niederungen von liein^al chen so 
heimisch wie in N'ordikntseliland oder T>ahnri('n. aucli aut dciu Koch- 
lande von Abe.ssinien uui:ii in liedeihcn. lUimnatlns in/ymaetm da- 
gegen beginnt sein Haupt-Aieal erst mit dem 60" n. Br., ist altio 
ein arktischer Typus; sildlich besitzt er nur in den Hochgebirgen 
(Alpen, Tatra) vereinzelte Exklaven von oJfenbar glacialer HerknnfU 
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Die Outogenie von Rnnwiculua pygtnaeim (Fig. 2C—F) wieder- 
holt dit^ solben Zöge wie die von ff. tceUrattis; bei ih)' ist 
(las Ktide des Wachstums, die HlühharktMt, nirlit au eine bestimmte 
Helikuiiioi-phie gekettet. Nui- wird iiirgemls das für H. tfceUrattis 
gewöhn! iclie Niveau eireicht. Die vegetativ um lui tgeschrittensteu 
Exemplaie des Berliner Herbariums (Fig. /'), ans Lappland 
Tom <>7. Qrade stammend, gelangeu (bei 8 cm Hdhe) bis etwa zu' 
Stufe IV. der SeäenauB-Bmhe. In anderen Gegenden bleibt die 
Blatt'SkaJa noch viel tiefer stehen: da bildet Stofe II den Ab* 
sclihiß. Namentlich die nivalen Stamlurte innerhalb der Alpenkette 
liefern solche primitiven Zwei ir-Kxciiijdare; in Fig. 2C bilde ich 
das Laub eine.s 2,5 cm hohen Individuums ab. welches aus den 
Krininder Taueni stammt. Von Skandinavien liegen mir aus liöli» ! > )» 
( if-ltirtrslagen Kxemplare (Fig. 2 D) vor. die noch eiwa l cm niedriger 
bleiben und in ihrem Laube kaum die .Stufe // überschrcit^iu. 

Im Kreise des Ranmiculus MeUratus-pygmaeuB also erfolgt die 
Bltttenreife zwischen Blattstiife //— r je nach den wallenden Be- 
dingnngen von Klima nnd Standort, je nach der Lftnge der ver- 
ffigbaren Vegetations-Zeit. Es resultieren bedeutende Unter- 
schiede in der Tracht nnd der morphologischen HDhe der Individuen 
oder Rassen; aber sie lassen sich alle epharmonisch in Be- 
ziehung setzen. 

Mittelbar ist das \<mi lioln ni Tntpre.>jse für die Heurteihinj]: der 
^Arten" innerhalb der >«> nintanurcii-iitn ilattnni: l\nnwiniltt.<. 

In formaler Hinsicht ist anl dii- vifloi lirnrkcu /.uisdit'n ihren 
lilangeslHitungcn schon von üittk« hingewiesen worden, in seinen 
^Untersnchungen Uber die Blattformen der Ranuncolaceen nnd 
Umbelliferen*' (Flora 1897, 223), einer anregenden Arbeit, in der 
man niAncherlei Material f ttr unsere Fragen findet Ich entnehme 
ihr eine orientierende Stelle (S. 826): „Wie an einer nnd der selben 
rflanzenspecies von dem wohlentwickelten Lanbblatt ans nach 
beiden .Seiten, nach nuten hin zu den Grundblättern, nach oben 
hin zu den hnlreren Stenfrclblättt-rn. dif Fornipn immer einfacher 
werden, so tril)t es auch innerhalb manclirr i .aHunjren. z. \\. Ramm- 
ridu», .Arleiireihen. welrlie die.s«'ii allmähb'clien ( heryan^- vom (trund- 
blatt zum mittleren, von diesem zum hidu ien .Stengelblatt, iu der 
Weise zum Ausdruck bringen, daü jede einzelne Art hauptsächlich 
nur dne dieser verschiedenen Bildnngs-Stnfen repraesentlert. WQrden 
wir also z. B. für die Stengelblltter von Ramnctdm Ftoammda Aequi- 
A'alente finden bei den Blättern anderer Rannnceln in höheren 
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Stengdriegioneii, so treffen wir andererseits besonders zwergige 
Jimuneuhn^Arbditf deren Lanbblätter den Wnrzeibl&ttem anderer 

S{>ecies entj^prechen. Rammadiu i^perhorea* Rottb. erinnert an 
Bairaekium hederaceum.'^ 

Zur n'chtig'pn Anffassnn£r dfpscs ( itates sei heiiierkt, daß Bittkks 
Betraclitung fjanz andere Ziele hatte als uiLsere, daß es sich ihm 
nur um eine ..eoiislructive Betrachtuug handelte, welclir iu 
dem Nebtüiciiiaiiiier der Gestalten besonders die Überg-änge lier\ or- 
ziilieben strebt^*. Die realen Grundlagen aller jener lJe/iehun;;eu 
bilden gar nicht den Gegenstand seiner Uniersnchnngen. 

Immerhin aber weist Bittebs Methode auf Verhältnisse hin, 
die dem oben an l2aiitiii«iiAM äerieratm festgestellten Tatbestand 
analog zn sein scheinen nnd nnr der oekologiscben Untersnchnng 
bedttrfeni nni in ihrer waliren Bedeutunjä: erkannt zu werden 

Außerdem freilich ist dazu noch ein zweites erforderlich: ein 
tieferer Einblick in das s^^stematische (lefttiEre der (tattnTi£r. als wir 
ihn heute besitzen. Eine g^ündliehe Mont)Sirai>hie von Jiammndm 
ist liintrsi ein Bedürfnis: sie erst würde die Lösung dieser Aui- 
gaheu vorbereiten und eiuiöglichen. 

Wir kannten somit den Gegenstand verlassen; doch möelite 
ich noch anf einen Ponkt anfinerhsara machen, der spftter näher 
ins Auge gefafit werden mnß: ich meine die Yielförmigkdt ron 
vegetativ primitiven i^anuneu/ti*- Arten in den Floren der 
sQdlichen Hemisphaere. Auf den südlichen Anden z. B. giebt 
es einige Species, deren liaub bei ungeteilter dreizähniger Spreite 
den Piimärblättern etwa unseres Rnnunmlxs arvermn entspricht: so 
/(*. minntits ij»y {Chile). /<". Dton.uithos J'hil. (Chile i. Andere Arten 
bleiben noch tiefer .stehen, indem di«' J^lattspreite überhaupt keine 
( tliedei ung mehr zeigt. Rtimmciilm hydruphUus Gmd., auf den Falk- 
lauds-Inseln heimisch, hat löffeiförmige Blätter. Ähnlich, doch 
noch redncierter, erscheinen JZ. humäi$ Hook, et Am. ans Chile 
mtd Ranuneulw limo$«lla F. v. M. von NeU'Seeland, deren Tracht 
dnrch den Species-Namen bezeichnet wird. An die Vorkommnistw 
bei Limoteüa (S. 3S) erinnert endlich auch RanunciUu» Moseleyi, eine 
aquatisehe Art von Kerguelen. die schon Bitt» (l. c. Flora 1897, 
227) angeführt hat: bei ihr bildet die Spreite nur noch eine kaum 
wahrnehmbare Abflachung des runden Blattstiels. 

Alle diese sind /.wer^rifre Arten, die mit äußei'st priuiiiiveu 
Phasen des veL'^ttativen lUi.Miu.s Klütenreife verl)inden. Analoge 
Fallt-, doch mindei extremen Gepräges, liefern manche dei- alpinen 
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Arten des Genus, die wir als Zierden unserer enropüschen Hoch- 
gebirge keanen {Hanmeuhu alpettn» mit Verwaadteii, ApamamfoUiu), 

Uanilk aud BegMlIk^m (Fig. 3). 

Die (i'attmi^ J^egnetUdbuH Lindnian (in Arkiv för Botanik III 
Xo. 6, .Stockholm 1904) Avurde von ihrem Autor anf eine Marsiliacee 
begründet, welche durch die Blätter von nllfii Arten der alten 
<T?ittiiiijf MamUia abweicht. Rfanellitfhfm di/Jn/lium nämlich zeichnet 
sich aus, wie es in der ni-ioriiinl-l »iafriiusc liciüt ^foliis. quae seni}»er 

1- jugü-coniposita, folioli.s iiaiiiiiniae instar tlextroismii et sinistrorsum 
divergentibns, et venulis i>erfecte liberis" (Fig. .U^). 

Weitere Unterschiede liegen in dem Keimuugs-Modus, der sich 
bei R^gneUtdimu einfacher gestaltet, als bei den in dieser Hinsicht 
best bekannten Arten von Mtmäiu (M. qnadn/oUa und M, Drummondn), 
LiMBNAir sieht darin eine Annäherang an IHlviofia; doch scheint 
mir sonst der ganze Baa des Sporokai'^ dem von Marniia so ent« 
sprechend, daß ich f'ww en<;eie Verbindung mit PUiUaria nicht an- 
nehmen möchte. Viel eher wäre zu erwarten, daß man bei Mursilio 
selbst noch Analoga zu dem Keimungs-Modus von HegndluUuin finden 
wird, f'iiic Mutrlichkeit. die Linsmax selbst (1. c. S>. ö) als „nicht 
aus<it's^lllo.s^rI^• nwälmt. 

1 >u( li wie dem nun .sein mag, schon licntt- sind dif Hcziehiiu^ien 
Voll Jitijneä'uUuiii zu MarsUia ganz unverkennbar. Lixumax geht 
bereit*; darauf ein und äußert sich darüber (1. c. S. 10) in folgenden 
Sätzen: „Verschiedene (."mstftnde deuten darauf bin, daft BtffiuüUüum 
ein Prototypus der Gattung MarnSa ist Ich kann nicht umhin, 
hier nodmals an die 2-teQige Blattspreite von MegnelUdbim m er- 
innern. Bei völlig entwickelten Pflanzen von Marniia kommen 

2- ft-ilig«' Hlätt«'! niclit voi-. die Keimlinge aber fangen mit einfadi«!, 
alsdann mit zweiteiligen submei-sen Blattspreiten an, um dann sogar 
2-teilige Hchwinimblätter zu f^r/.engen. Tn Bo/uir ;nit die l^latt- 
bihlung stellt also AV</>/«//f(/if<m gewisserumüeu aut demKntwickelungs- 
grade des il/(j/W//</-Keiinlinjrs." 

Doch }rlaui)t Lim. man iinun rhin in der Aderung t'ine din<h- 
greifende Diilerenz zu .stheii. Ki hält die „vennlae pei*fecte liberae** 
für einen auszeichnenden t'hai'akter des RegneüidiHm. Ki* erwähnt, 
daft er eine Keimpflanze von ManiUa d^tua Lepr. (Hort bot Berol.» 
leg. AI. Braun) untersucht und gefunden habe^ dall «alle Blatt- 
spreiten dieser Keimpflanze, auch die einfachen, anastomosieiende 
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Adern" haben. Dais bestärkte ihn ilariii, in der Blattaüerung einen 
Haupt-Unterachied zwischen Ite^iuÜidimi and McanäSa zn sehen. 
Er sagt in der Beschreibnng von RtgMtHdmtn (I. c. 4): „Die Blatt * 
nerven sind wiederholt dichotomiscfa verzweigt und entbehren 
Anastomosen. (Die Gattung Mamtia ist dagegen in ihrem ganzen 
Umfange durch anastomosterende Nerven charakterisiert)*' 




i-'i^. 'i. Blatt-Fulgo bei MartHia und UeyHeUniiHm. A MarsiUa elaUt 
Ä. tir, KeimpflMie, «iw Kultur, \9g. Alkx. BnArir. B Mmrtttia «ncinata v«r. 
ierana A. Br. Kvimpßiinw, aus Kultur. Ai.kx Kkain. (' Fcrtile l'tlanzpn 
von Mftnifitt pamdoxa Diols au.s \\>^t-.\ n-tratii-n. (;ii^i uv;!i- Uiscr. h--^. ].. Dikls 
0. 8798. — D Teil finer fertilea PÜunze von Uff/nellidoim diphyiium l<iii(im. (nach 
LtMOiiAM in Ark. f. Botan. III S. 3. fig. I). 

Alle Belege nuBer D im Botan. JlnB^nm xu Berlin. 

Diese Festsetzungen mögen bei Maniiia d^wM^ auf die sich 
LuiDMAN beruft^ auch für die Jngendfonn ihre Geltung haben. Sic 
tr^en älier keineswegs zn auf die iresaniie Uattun<f MarsUUi. Das 
sieht man an A, Bhauns Cnlttiren, die jetzt im Berliner Herbarinm 
aiifbowabrt werden. diesen .sind in Fi^j;. i A und Ii M. data 

.\. \\\\ (Hort. Berolin. 187."m he/w, .1/, niicinata var. icxami A. Br. 
(Hort. Berolin. 187:i) zur Darstellung gebracht. Beide Ptlanzen 
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beginnen mit angeteUten Spreiten, haben dann zweiteilige and end- 
lich vierteilipre Spreiten. Besonders bei M. elata überzeugt mau »ich 
}r:inz Ificlit, daß die Adeni in den Blättern dieser Protopliyllo 
k( int swt ^^s immer anastomosieren, sondern in der Regel frei üind: 
wie \m ('»'ivieLiidium! 

SchlR'lilich also winde nichts im Wesre st^^hen. in Regndiulium 
eine fertile Jugendfonxi des Marsüia-liy^m zu sehen. Und diese 
Auffassung hat die beste Berechtigung, aneh bei Abmfia ent- 
sprechende Fälle zur Beobachtung gelangen. Bs ist nimlich un- 
richtig, daß „bei TOllig entwickelten Pflaoxeit von ManiHa zwei- 
teilige Bi&tto* nidit vorkommen".*) 

Ich habe Anfang August 1901 nnweit der Gascoyne-Mündung 
in West-Australien eine sonderbare Marsilui gesammelt {M. paradoxa 
Dikls, n. 3723 in Herbar. Rcinlin.). deren Eigenschatten aus Fig. ;W 
ei-sichtlich wt nlcn. Die kleine Pflanze trägt vollkommen t>iiii;e 
Friiclite, ihre Helaiibuug jedoch zeigt vieliach noch die .limt inlioim. 
Ks kommen ungeteilte — teils ganziandige teils eingeschnittene — 
.Spieiten vor; dann giebt es zweiteilige — also die Analoga zur 
J^eifnellkUum^Vah — und endlich vierteilige, welche d^ sogenannten 
normalen entsprechen wflrden. Fig. 3C erläutert diese Hdikomor- 
phie näher. Der Standort der MarmSa paradoma liegt in einem 
Gebiete von nennmonatlicher Trockenzeit; es war eine kleine 
.Schlammpfütze, an deren Kaud sie wuchs. Also ein Medinm von 
zeitlich fn^ begienzten Vegetations-JIöfrrn hkeiten. 

T'ntcr tlir'sen He«lin«ningen ist MarsUia, noch im Be.<it'/*' 
jujifiHllicher Blattlurmen, bereits reif geworden und trägl 
Früchte. Es ist ein Seitenstück zu dem Vorgang, der bei der 
Entwickelung des sogenannten BegudluUwn stattgefunden hat. Der 
einzige Untoischied liegt nor in der größeren Stabilität bei i2^^- 
mrUidivm, wo sidi stets die bifoliolate Phase der Blatt-Entwickelang 
mit der Blfitenreife combiniert 

Die Alismataceen sind wegen ihres Polymorphismus mehrfach 
behandelt worden. Die jüngste, nach experimeritellei Seite sehr 
umfassend durchgeführte Dai^stellung von (h.m-K (Riol, und morphol. 
rntcT*such. Übel' Was.ser- und 8niii])f-Gewäclise i. Jeua IVIOS) liefert 
manche Ausbeute für unser ProiDlem. 



>) LiBPMÄif in Arkiv f8r Botanik HI Xo. 6, p. lOi 
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(Jmtck zeig-t. wie du* Laübl<il<^e seiner VeisuclLSptlaiizcii vom 
linealeil (spieiUinlusen) Bandblatt- Typus zn verschiedenen, «phar- 
uiouisch bedingten Fonneu des Spfeitenblaites gelaugt. Dem X'er- 
hältnis des BIQhens zu diesen Helikomocphien widmet er (8. 25ä) 
den Abficlinitt „Über AVeebselbesiehangen svischen Blutenständen 
und Lanbbl&ttoru''. Dabei sucht ^ u. die verschiedenen üe- 
staltungs- Phasen nacli ihrer physiologischen Bedentnng, ihrer Holle 
„bei der Kmähning der Blütenstände" zu bewerten, eine Betrach- 
tungsweise, die ich für unzulässig halte, äebr braachliar aber 
scheint mir das tatsächliohp MateriHl. 

Ks erffipht sich. daÖ sclioii das Stadium <les linealtMi l^lattes 
sich mit dem Hliilien ( (»iiihiiilt'i t'ii kann. S,i(iitt<iri(i leres W'atsun trägt 
sogai- niemals andere Blätter als drehrund-lineaie (1. c. S. 296). Bei 
unterg^wtchter Lebenswdse können ^von d<«i acht mita«nchteu 
Arten vier *anf dem Wasserblatt-Stadinm xur Blfkte gelangen"" 
(8. 858). H&ufig abw vei-wirklicht sich das nnr bei AUma grwanp' 
fäium Ehrh.; seine /. m^dimmMm Aschers, et Graebu. trägt l>ei 
reichlicher Bildung snbmerser linealer Bandblätter, (dine Sclnvimm- 
oder Luftblätter, normale Blüten. Die dr^'i ül)ri<ien jener Arten, 
tlchinodoru» raminndotdei*, Efhnia natans und 6agütaria sagittifolia. 
schreiten nur ^selten un(i ausnahmsweise auf dem Wasserblatt- 
Stadium zui- Blüte-^ (S. 252). 

Dagegen giebt es terrestrisch«.' Formen, deren Blätter sich 
morphologisch nur wenig aber die Phase des linealen Blattes er-^ 
heben. Dahin rechne ich „Hungerform^", wie sie Glück auf 
Taf. II Fig. 16 von EdAuidoru» raumeuMtl» (L.) Engelm. abbildet 
und als /, pwttihu Glück beschreibt Sie kamen in der Cultur 
„recht häufig" zur Beobachtung. „Jedes Exemplar bildete 3—6 
(7) Laubblätter, die liueal-lanzettlich waren, 1,5 — 3 cm lang und 
1,5- 3 mm breit AMirden. Blütenständc wcrdi-ii 1 (selten *J) er- 
zeugt, von y,7 5 (III Hohe und anl'u-clitfi- Stellung. Sie erheben 
aus ihren unscbeinlm? tu Hiillcii 1 — 2 ebentalis senkrecht .stehende 
große Blüten. Sämtlicljc Blüten setzen Früchte an." übrigeus 
bilden sich entsprechende Formen auch in der freien Natur. Glück 
giebt an, im Herbar Kwei derartige Individuen von Hüls (Rliein- 
provins) gesehen zu haben (1. c S. 93). 

Viel allgemeiner noch wird Variabilität der Verkettung von 
Blüte niid Laubform bei den höheren Helikomurphien, bei den 
Spreileiihlatt-Bildnn^en. Das ist nach dem Voriiergegangenen SO 
verständlich, daß nähere Daten entbehrlich sein dürften. 
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Der FHinilie der AHsmataceen veidanken wir also wertvolle 

Nachweise für die relative rnabliängigkeit von vejretativer Ge- 
järaltnn? und Hlütenreife, Vm\ solche TU'l»<j*' -^iiul liier sn zalil- 
rridi uiiil so .sclila^reiid. weil diese (Jewäelise mit j^iößn ei Klasticität 
ilii Leben einzurichten wissen, als e.s dem gewöliiilii htMi Durch- 
schnitt möglich scheint, iiei ihnen wird vuu der „potentiellen 
Vuriaticnsbreite" ein grofler TeQ verwirklicM. Die meisten Pflanzen 
sind dacn nicht bef&higt; sie mQssen erst durch kilnstliclien Ein- 
gi'iff ans der Begrenztheit ihrer engen Daselns-Sphaere erlöst werden. 

iMMMoMv aquatica (Fig. 4). 

Die Ontogenese von Limo<ella aqiiatiea h. (Seropholai.) bietet 
groüe Ähnlichkeit mit iler Kntwickehmg vieler Alisniataeeeu. Auf 
die kleinen linealisrlirn Kt iinldätter folgen niehreie pfriementonnige 
l'riiiuublätter. 1 >;mii weiden die Blätter sehr allmählich in dem 
vorderen Drittel breiter, und schließlich gelangt die bekannte 
schmal-oblonge Spreite ziu- Ausbildung. Fig. iA — C zeigt einige 
dieser Stadien. In ähnlicher Abstufung verl&nft auch an den 
Stolonen die Blattfolge. 

In unserer Heimat entfalten sich die Blttten meist erst nach 
der \'ollendung der FolReblätter; in den Beschreibungen und Her- 
barien findet man gewöhnlich nur dies Verhältnis berücksichtigt. 

ist aber niclit schwer festzustellen, daß in vielen tiegenden die 
Pflanze schon in \ iel früheren Stadien blühreif wird, daß die Reife 
der Blüte also nicht etwa die vorgescluitteneu HelikoniorpUieu 
notwendig voraussetzt. 

Im Berliner Herbarium liegt ein Bogen, auf dem ca. 
16 Exemplare von Limo$dla aquaiiea b^estigt sind, die A. vox 
Chamuso 1830 bei Schdneberg unweit Berlin gesammelt hat. offen* 
bar alle an ein und dem selben Standort. Fig. 4J) und E stellen 
zwei extreme Exemplare dieser Reihe dar; sie sind verbunden durch 
zahlreiche Zwischenstufen. Daraus jrelit hervor, daß unter gewissen 
T anständen bei Limosdla aquatica vegetative Jugradform und Biftten- 
reife sieh in Einklang setzen können. 

iJic stutenweise Entwickelung derarligei rin>t;iinlt' lietcit eine 
ganze .Skala von Formen. Es ist daher nidit übei rMsrlirnd. wenn 
manche der vorliegenden Geslaltungen — aileidiiij^s ohne Zu-siiiuiiieii- 
hang — von den Floristen hea vorgehobeu und besclu ieben wui'den. 

Um eine ezti'eme Form z. B. handelt es sich bei Liiito$elUi 
Hiutafdia Hoifm. Die Diagnose dieser Pflanze findet sich in O. H. 
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Homumr, Dentsehlandfl Flom I, 2 (1804) 8. 29, 30: „minntissima 
Tiz nnciaUs plantala, folia angiistissima'*; sie wurde gesammelt bei 
Sebweinfiut yon Wolt. Zweifellos ist eine Form gemeint» die der 
oben erwfthnten Pflanze CHAniasoa entspricht. Auf Grund von 




Fig. 4. Formen des Kreises ticr Liinü$ella aquatica L.: A, B, C Heliko- 
mnrpliie der Kcimpflanc«. Saehmn, unweit Schftndftit, 2. Au^^ust 1876. leg. 
WlKKUB. — K /.vvt'i Mühond)- Exeinplure. Schiineberff bei BerÜD, leg. A. 
VON Cuamisso — F LithoselUi ,.nqH(ttictr. Polen, b. i ( /L'-tiM lian. Antrust l^fif?. 
leg Kauo. - G Liatosella ^Hquatica". Britisch Indien, bei Kasliuiir, ( . b. 
Glarkb q. SB601. — H Limodetta ..n/ptntiea rar. tfnHifalia". bei St. Petersburg, 
28 Augott 1657. — I Limosellii Jennifolia 'S\\\i.'^ ArgeDtiDfl: Sierra de Conlobu, 
irj R<>genwasser-Lachen, 13. Februar 1876. lep. H HirritriNYMr- K TÄttiusdla 
„tenutfiAia Nutt.**. Chile: Valdivia, Januar IbUÖ, leg. (.'. Keichk. L ebendort, 
in stagnicreoden Gewiaaern der WaaMrwhetde, 1800 m, Hai 1897, leg. C. Auen. 
Alle Belege im Boten. Museum tu Berlin. 

uordamerikaniscbem Material Iiat 1818 Nüttall eine ir»iiiiuere 
Diapno.se der Liinvrlhi lenuljoHa pul)li(',iert. und daduic)) ist sie 
viel Ix'k.urriffM- ir<'Wr>rd<^n. Wieder aber iintei"sclieidet sie sit li nur 
durch die nieirr oder niintlt i liliti>niifii liliitn-r von der jrewnliiilielien 
Form. Nm-li Hk.mham 0n L»e Land, rrodromus X 42 ist sie 
DIela. Jui;«ndfomi»n oiwl IHiiteBrefft. 3 
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„forte y.. (ujmtioie varietas''. Diese Frage der systeniatischeii Praxis 
beschäftigt uns nicht; aach kann sie Torläufig nicht erörtert werden. 

Es muß erst festgestellt werden, was eigentlich unter /« imu»- 
/o/ui zQ verstehen sei. Es giebt nftmlicfa in der Gattnng Limo$eäa 
sehr zahlr«che Formen» die der Diagnose von L, UHuifoHa ent- 
spreclien und tatsächlich dieser r.Art" eingeordnet worden sind 
(vgl. Fig. 4H—K). Um von ihren Bedingungen ein BiUl zu ge- 
winnen, habe h-h die geoy-rapliische Verbreitung "dieser Formen 
untersucht. Ich finde sie in iii.inclipn Gebieten dei Knie vor- 
herrschend, so im südlichen Afrika und Madagascar, im siidlirltpu 
Australien und auf Neuseeland, auf di-n Hnbant«rktischeü Jiisehi 
(Kerg^elen, Falkland Inseln), in Argentina un<l iui Anden-Gebiete 
Ton Sfldamerika. AnBerdem aber entdeckt man fiat im ganzen 
Bm^ich des lAmosHta'Aiwles Punkte wo entsprechende Formen vor- 
kommen. Ich habe sie gesehen ans dem atlantischen Nordamerika 
(Philadelphia, Nantucket Island) und aus Mexico. Die oben er- 
wähnten Pflanzen aus Deutschland gehörten daztt. Und die als 
Limosella hormlu von Lkssixg bezeichnete Form aus dem südlichen 
Sibiiien. die ich auch aus der Gegetid von Petersburg (Fig. 4//) 
kenne, tiigi sich dem selben Kieise ein. 

Aus dieser Verhreituu*r <lt'i' teuuifoliaten Liniosellen l;itU sicli 
entnehmen, dali sie ihr Dasein verschiedeuartigeu äußereu liedin- 
guiigea verdanken; teils sind dabei klimatische Momente mafigebend, 
teils rein lokale oder gar temporfire Einflüsse des Standortes. 

Alle die resultiovnden Formen stimmen in der pfriemenfOrmigen 
Gestaltung des Laubes und in der Beschaffenheit der Bluten Über» 
ein. Trotzdem sind sie nicht ganz gleichwertig, und das ist nach 
der Mannigfaltigkeit der wirk.*;amen Agentien nicht überraschend. 

Dms in f'ig. AK dargestellte Exemplar (^tamtssos, von dem 
wir aii-Lnu^-^eii. besitzt durchaus ]>rimäres Lault. d. Ii. dir Hoinolti^-on 
der fei tigeii Spreitenblätter sind überhaupt nicht zur FiUt Wickelung 
gelaugt. Es kann aber auch vorkommen — wie es ja bei den 
Alismataceen so häuflg ist — , da8 der Unterschied zwischen Folge- 
blättem ttnd Primlrblättei-n sich wenig oder gar nicht entfaltet^ 
weil die Folgeblfttter epharmonisch modificiert werden. Solches 
geschieht» wenn sie nntergetancht bleiben; und das ereignet sich 
nach den Angaben der Sammler nicht gerade selten; ich habe es 
selbst in Südwest-Australien beobachtet. 

Welcher von beiden Fitllen l)ei einer gefrelu neu l'tlanze nun 
vorliegt, das wii'd sich iu praxi oft scliwer entscheiden lassen. 
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Aber es ist unrh iiirht ynii wosciitliclirr "nt dentuiij?. Denn überall 
bietet sich docli schlifülicli das irleiclie Ki-^ebiiis: im Rereiche 
der Limosella aquatira eriülgt die iJl ü t c n - K e i 1 c unabhängig 
von der Stufe, welche die Blatt-Entwickelung erreicht hat. 

ftUwit roMts (Fig. 5). 

Die drei in Mittel-Eiu'opa einheimischen Arten von Bidmx 
(ß. triparlUui L., B. radiatus Thuill. [non DC] und D. eemum L.) 
sind Floristen als tebitnell sehr polymorphe Speeles belEaimt 
Es werden schon in der älteren Literatur mehrere „YarietHten" 
aufgeffllirfc, doch war ihre Abgrenzung von einander nnd von den 
normalen „Tyfken" häufig recht imbefriedigend. Man hntti es meist 
nnterlassen, den Entwickelungsgang und die standörtUchen Be- 
ziehungen näher zu verfolgen. 

Die Ontogenie aber bietet manche Aufklärung. Ihre wesent- 
lichen Phasen folgen sich nach ähnlichen Hegeln, wie sie etwa für 

jRaitunnthff gelten. 

lüden« radiatu« erzeugt nach den Keimblättern ein paar 
nngeteilte. längliche, ganzrandige oder beiderseits mit einem Zahn 
versehene Primärblätter (Fig. 5 .1). Darauf tolgt unter günstigen 
Bedingungen schon ein dreiteiliges Folgeblatt; bei dieser Form 
bleibt die Belaubnng häufig stehen (vgl. Fig. bB, C). Mitunter 
aber schreitet sie durch abermalige Dreiteilung des End-Segmentes 
zu fflnfzählig^ Spreite vor: so an den von Cslakovskt bei CSradentc 
in Böhmen gesammelten, in der Flora ezsiecata austro-hungarica 
unter No. 3<)G7 ausgegebenen Individuen (Fig. ' D). Die BIttten* 
Exemplare der dreiteiligen Form, von welcher Fig. 5 C entnommen 
ist, sind 25—30 cm hoch; die Csi^ovsKTSche Pflanze ist etwas 
höher (bis 35 cm). 

Diese wandelbare S|»e< ies aber blüht — wie die anderen Btdms 
unserer Flor!! — schon viel trüiier. Fig. 5 zeigt ein '5 eni Imhes 
Pflänzcheu in Blute; im Berliner Herbar existiert ein cn» 
Individuum von dem selben Staudort. Beide sind Original-Pflanzen 
der von Dom» in Sitzungsber. k. B5hm. Gesellsch. Wiss. Prag 1906 
(Sw 34 des 8. A.) pnblicierten /l perpunUm Domin. 

Sie wird charakterisiert „canle simplici tenaissimo recto pro 
more 4 — 8 cm alto, foliis angnste lanceolatas oblongis vel indivisis 
integerrimis vel utrinqne dente unieo instmctis, canlibus oranibus 
monocephaliSf capitulis muiimis vix 4 — 5 mm latis longisque". 

3* 
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Diese Diaguose und Fig, bE, F lehren^ wie vollstftndtg 
diese Form dem Jngendstadium von besser entwickelten 
Oeschwistern entspricht. 

Ihre Lebensbedingungen sind durch Dohimb Augaben genau 
bekannt: „auf dem nackten sandigen Teiehboden bei d^ Teiche 




Fig. 5. Bideng radiatus Thuill. A, B Zwei Stadien des Sämlings, Dcrliticr 
BtiUu. OarCen 1880, le?. WimLUu — C Blatt der Endfom, tod Vorlik im 
südl. Molduuthal. Auf^ust 1!)02. leg. Oomin. - D BIntt der BodfoiiD, von Chudcnic 
„ad Piscinas^, le^j. CVt.AKnvsKv in KI. oxsicc. aiDitro-huiigiir. n. 30ß7. — F., F 
Zwei Pflanzen der f. ptrpmiUus Domiu, vun VVittingau auf uackteni Tcicbbodcu 
bei Ptftil blnt*, 81. Juli 190S, leer* Tocl cominunie. Dohdi. — All« Beleg« in 

Boten. Miiteum su Berlin. 

^Ptaci Blata" bei W ittiiigau in M<'nfr<* .... ( in den smiipfi- 
gen Röhricht be.stäiiden stand der huhe. r« i( Ii x t iästelte liuieu» 
radiatii» it/picu*'*. Der räumlich enge Zusammenhang des „Typus" 
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nnd der rediirierten „Form" issT von hpsondereni Interesse. Er 
stellt den p:eiTit'ins;imei) rrsi)nino: aiiiier Zweifel. 

Die Kiirentüuilichkeiteii ^solches nackten Tpichhodens. anf die nach 
vieleu Fiüiieren auch Üomin selbst eingef^aagt;n ist,') siml inannig;- 
facher Natur. Für die weseutliclisten haben wohl zu gelten die 
spftte Trockenleg:uug des Standortes und seine Bdencbtungs-Ver^ 
lAltnisse: das erste kommt einer beträchtliclien Verkttrzung der 
Yegetations^Zeit gleich, das zweite beeinflnfit nnmitteltar das vege- 
tative Wachstum nnd noch mehr die BlÜteoreile. Deshalb bietet 
gerade diese .^Formation*' und ähnlich geartete Bestände wertvolle 
Ausbeute für unsere Fi'age. Ich verweise auf Limoxdla und bitte 
im Abschnitt H ('irlnih^na zu verirleichen. I"^bt'rhaupt sind die 
^amphibischen" l'llanzen wertvoll für Aber iiif^inns; Knichtens 
nicht, weil liei ihnen die der Formbildung zugrunde lietreiult ii 
KausalverbinUungeu „besondere, von denen anderer Pflanzen ab- 
weichende sind", wie ein Kritiker von Klbbs^) gemeint hat» sondern 
weil die verschieden bedingten Reaktionen hier ränmlidi so nahe 
znsammenracken und daher unserer Beobachtung so viel leichter 
zugänglich sind. 

Ton Bidru» giebt e.s übrigens auf Teichboden oder auf kahlem Toi-f 
usw. offenbar mehrere heterogene Zwergformen. Ich nenne Bidens 
tripaiiitm L. var. (mni» Tlircz. nn<l var. pnmila T?oth, sowie fi. rtr- 
tiuus p ininimitH WiUd. Sie alle zeigen organographiscli das selbe 
Gepj'äge wie die oben behandelte* Form; es ist also eine näliere 
Ei'örteruug k;tiuii notwendig. Sie wäre aulierdeni nicht ganz ein- 
fach, da die wahren Terwandtsehaltlielien Verhältnisse jener 
„Varietäten*, wie erwähnt, keineswegs aufgeklärt sind. Auch ihre 
Abhängigkeit von lokalen Ursachen oder von weiter wirkoiden 
geographischen Momenten ist nicht erforscht Eüne nähere Prüfung 
aller dieser Dinge wäre von mehrseitigem Literesse. Sie hätte atu h 
auf die noch unerledigte Frage einzugehen, wie und wo sich der 
echte /h'd'vtn rn-nnus L., mit ungeteilten Blättern, in das Fonnen- 
netz (liesei- «ran/.en (tnippe einfügt: jedenfalls muß dafüi' die 
Jugendt'orin als Ausgangspunkt angenommen werden. 

JHcktmm (F^. 6). 

In seinem Aufsatz „Sur les Alchiniilles subnivales" (Bull. Herb. 
Boissier II [1894] 34 ff.) hat K. Buskr ein sehr bemerkenswotes 

<) Beihefte Boten. Gentnlb. XVI (\9M) 888. 
<) Noll in Boten. Zeit LXin (1906) IM. 
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Ergebnis seiner Studien au Alchemilla mitgeteilt. Er weist dort 
einen gesetzmäßigen Parallelismns der Arten nach. 

Innerhalb der europaiachen Gruppen Vulgare», Pubeseentetf Caiicinae, 
AlfiinM ordnen sich nämlieh die Formen in drei „biologische" 
Klassen, die als die Nonnales, SabniTales, Tmncatae bezeichnet 




Rg. Ö. BIfif t- Form bei Alchemilln: A A. roriacea Buser aus dem Caiiton 
Freiburg (Schweiz), leg. F. JA<^ur.T iu DOrtlkb Uerb. nurm. d. 869S. — B A. 
iMmiiua Boier, toib Or. Si Bernhard am Col de Fen^tre de Ferret, flBOO— i600m, 
lej?. F. O. "Wolf in DOkklw Herb. norm. n. 8623. - C A. alp'ma L.. Tomflee^ 
boden »m Rigi, lep. G. HiKno!«YMri» in Herb. Berol. — DA. 8ub$ericea H«uter, vom 
ür. St. Bernhard, 2400 lu, leg. F. ü. Wolf in Döhfleb Herb. norm. d. 3611. 
'—SA. eonjuneta Babingt., rom Lae de Tanejr, 1900—1400 m, leg. F. 0. Wmr 
in DöKKLKK Herb. norm. n. 3610. — F A. conjuncta Babinpt. f. (nMMdls Baaer, 
vom Hecolet aof felsigen Matten, log. K. Hi heh in Dokflkr Horb. nonn. n. 8617. 

Alle Belege im Boten, liueeum ku Berlin. 
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weiden mögen. Structurell unterscheiden sie sicli durch die Be- 
laubiiiiir und durch den Hau der Leitbüiidel. Mi\ drn Normales 
verglichen sind bei den Subnivnhs die Blatter kleiner an Fläche 
und mit tiefer reichender Lappunjr oder Zähnung versehen; d. h. 
der zwischen der Basis der läppen und dem ßlattstielausatz liegende 
Teil der Spreite ist verhUtnianäßig schwächer entwiekelt: das 
Blatt ist „fissiform" (vgl Fig. 6B und V). Die Leitbündel sind 
collatenl, nicht ooncentrisch wie bei den Normales.') Eine Ihnliche 
Verkfimmernng des Blattes zeigt die Facies der Trunratae, wenn 
man die Normales sma Hafotab nimmt (vgl Fig. G A'). 

Die drei Klassen sind offenbar geographisch bedingt. Die 
Normales nämlich umfassen die Arten der Ebene oder der montanen 
Begion; die Subnivales die der alpin^i Höhenlagen; die Ti'uncatae 

die Formen steriler Medi^ 

Nicht selten besitzt ein systematischer Typus seine AosprCgnng 
in allen drei Klassen. So entspricht bei den Vul<jares der normalen 
AlchemiUn ctmacea Buspr (montan) die siiloiivale A. ifemüm Buser 
(Fig. <j A und B). Bei den Afpitiae steht neben normaler A. alpin» L. 
die subnivale .1. xnUerici a Keut. (Fig. ti C und /'). In der Abteilung 
der Puht»cente» bilden ^1. colorata Buser und A, intermedia HalL f. 
ein Torziigliehea Beispiel: „Ton der fissiformen Entwickelung der 
A, mUrmedia abgesehen, besteht eine' solche morpholc^che Gleich- 
förmigkeit» daß ich keine andere nnteneheidende Differenz an- 
znfQhren wttfite" (Buskh I. c 36). Und zn allen solchen Paaren 
kann gelegentlich als dritte Parallele eine „truTicntc" Neben- 
form zur Entwickelung kommen, welche morphologisch bedeutende 
Ähnlichkeit mit der subnivalen zeigt. Nur besteht der Fntersf liied, 
daß diese eharakteristischen Züge bei den Truiicaten in der ('ultur 
bald verloren gehen, während sie von den Subnivales unter maimig- 
fachen Versuchsbedingungen festgehalten werden. 

In die Bedingtheit der stnu tnrellen xVhiiliclikf iten zwi^scheu 
den TruiK iitae und Subnivales gewinnt man einen Einblick, wenn 
man die Jtigenctformen der Normales zum Vergleiche heranzieht. 
Es ergibt sich nämlich, daß jene Obereinstinimnngen bd den Primir*' 
blftttem junger Nonnales wiederkehren: sowohl das «ffissiforme** 
Wesen des Blattes wie der Ban der LeitbllndeL nVnes soos ce 
jonr, tontes les denx, la ttuneata et les espöces subnivales 



*) Vgl. C. DS Caudoua iD BaU. H«ib. Boim. I (1898) 485. 
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repr^sentent ane formation javenüe, qnasi embryonnaire" 
(BoasB l c. 42). 

In den sabnivalen nud truncaten AlehetmUa-Ärtea haben vir 
also vegetativ niedere Helikomorphien, die zur Rliite ge- 
langen. Dies Verhalten ist bei den Subnivales stark fixiert, bei 
den l'rnncatae leicht abzuändern. 

Auf dipft»n T'nterschied Is'^r Hcskr frinlit-n W'ot. Ich tiiidf 
aber, iT »'rkliii t sich leicht ans den Uinstiin(l<'ii. Die Subnivales sind 
seit unermeßiiclieu Zeiten den vegetatiousheuuuenden Einflüssen 
unterworfen; die Truncatae, welche sich auf staik betretenen 
Pfiden, an trockenen Felsen naw. beobachten lassen, erscheinen 
dagegen wie etwas Gelegentliches^ wie Schöpfungen von Gestern. 
Ihr ungleiches Verhalten in der kurzen Spanne von Cnltttr, die wir 
zu l^obachten imstande sind, kann also nicht Qberraschen, und 
berechtigt nicht, die Tnmcatae grundsätalich verschiedenarüg zu 
betrachten. 

Am Schlüsse seiner Arbeit benutzt liuMat seine T?<'funde zur 
Allersbt'stiiiiTnung der Alchemillen. Fa* wendet sich gegen den her- 
kömmlichen Brauch, unter allen l-niständen die Hochgebirgsfonuen 
von denen der Niederungen abzuleiten. „Jedenfalls ist bei den 
Alchemillen diese Betrachtungsweise nicht anwendbar. Hier steUen 
die eigentlich alpinen Arten, die der subnivaleu Region, einen alten, 
primitive Typus dar, die der unterrai Lagen dagegen einen mod^ 
nen, mehr entwickelten Typus." 

Der allgemeinen Ivi-itik Bu^krs au der äblichen Altersbestimmung 
alpiner Arten wird nieiii.iiKi die Berechtigung versas'en. Aber daß 
seine Bcweisführniiir für Aic/winilla ebenso wenig zwingend ist. 
bmucdie ich wohl nicht näher auseinanderzusetzen. Das bloße \ or- 
haudensein der truncaten Formen genügt zur Widerlegung, denn 
es bestätigt den Satz: Das Verharren eiuer Form auf vegetativ 
einfacheren Stnfen giebt über ihr relatives phyletisches 
Alter keinerlei AufschlnB. 

Euphrasia und der Saison-Dimorphismus. 

Bei dem Saison-Dimorphismus im Sinne v. Wettstrins wird eine 
eigenartige Form von Ilelikomorphie wirksam. Sie bietet manche 
Anklänge an den Parallelisiuns der Alchemillen (S. 38); ein Unter- 
schied — der nicht einmal tief liegt — besteht darin, daß nicht 
räumli« iic. sondern zeitliche Bedingungen maßgebend sind. Die Er- 
scheinung dieses zeitlich geordneten Dimoi^phismus lindet sich nach 
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Wbttstein, Mürbkck und anderen Autoren bei Gentiana Sect 
Endotrichd, bei C/ihra uud bei mehreren SerophuUaiaeetm EvjAra' 
üa, OdoniUeB oud AUetoroiophuB. 

Wie bei jenen AtehgMiUa (S. S9), giebt es in allen diesen 
Gattungen gewisse Arten-Paare, deren Paarlinj2:e in bestimmten 
Bezieliun<ren zu einander stehen. Das Wesen des stets wieder- 
kehrenden Verhältnisses hat v. Wbttstein (in Ber. Deutsch. Rot. 
Oesells(;h. XIII [1895] 303) an dem Eiiphrfma-Vmir /■.'. h'o.^tfcnrün.a 
und E. iiioiitiina veransrlmulicht. Ich entlehne seiner Danülellung 
die lehrreiclie Gegeiiüber- 
stellung der beiden Paar- 
linge (vgl. Fig. 7, I und II). 

y^Enjrhrasia montana (Fig. 

71) ist eine sehr frttli im 
Jabre, im April, Mai nnd 
Jmii blttbende Art. Der erst 
im Frttb jabr des selben Jahres 

aus dem Samen auskeimende 
Stengel wächst daher rasch 
in die TJlnge und \mM die 
bei allen Enp/irasui-Ariim nh- 
gerundeten I^rimordialblatier 
(P) mit in die Höhe: die 
Folgt; davon sind die ver- 
längerten Stengel - Intenio- 
dien nnd die stampfen 
Stengelblätter. Die Ver- 
xweigmig erfolgt bei den 
meisten Arten der Gattung 
au.s den Achseln der ü])er 
den Primordialhlättetn fol- 
genden Blätter (/ij, sie er- 
folgt hier infolge der Streckung des Sttni^uls im oberen Teile 
desselben. — E. lioukociana blüht t^rst im Souuuei ujid Herbste, 
Die Steng^ vddie zur selben Zeit wie bei E» montana den Samen 
verbissen, bleiben lange Zeit gestaut; korze Stengel-Intemodien, 
HftQfting der Primordialblätter (1^ an der Basb des Stengels, spitze 
StengelbUltter (B)^ Verzweigung im nnteren Stengelteile sind die 
Folge (Fig. 7 U) « 




Fig. 7. I Si'homa einer frühblüheiulen, 
11 einer spätbltihenden KttpJirtisia-Art. 
C Cotyledonen. Pi Ft PriiuarLiiütter. 
B Kolgeblitter. Br UoehblKtter. (Nacb 
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Mail sichi also, di r Gnmdtymis des Paares ei-scheint in üwei 
JitUkomui ph geprägten l'unaeii, der einen im Frühjahr, der anderen 
im Spätsommer, Ihre Kigeuschafteu sind von v. \Vett8tj£i.n durch 
Cultnr als (wenigatens vorlätifig) erblich fixiert blonden. 

Da6 diese saisondimorpben Formen vorbanden nndf darin liegt 
ein Beweis flir die Yerschiebbarkeit des VerhUtnisses Ton vege* 
tativer Entfaltnng und BlQtenreile in den betreffenden Gmpp^ 
Die Grundlage des Phaenomens ist also gemeinsam mit dem unserer 
übrigen Beispiele. Eigentümlich für jenen Saison-Dimorphismus 
bleibt (Ii*' linn li exogene Wirkung -'i « T'lKTwnphertwerden. HcuninlKi^ 
geschaitt'uc I^cvuizngnntr der friiht >h n uiul der spätesten Sta iii ii 
Die mittit'ien Helikonjuijdiieu h.iiid durcli Selektion mehr odci- 
minder auj^gemerzt, so daß der D i - moi^phismus und der Contrast 
der beiden Formen klar hervortritt 

Die Bedeutnng des Saison^Dimoi'phiBmus „fflr die Bildung nener 
Arten*' hat v. Wmtttmn treffend ausgefobrt Bis jetzt ist es der 
einzige Kall geblieben, daß belikomorphe Erscheinungen in ihrer 
Wichtigkeit für Wesen und AVerden der „Speeles^' erkannt 
worden sind. Wir werden darauf zurückzukommen haben, wenn 
uns (im AbschiiitT T^'i dit^ phylogenetische Bedeutung der Heliko- 
morpliie im allgemeiueu beschäftigt. 

Die büslier cnu terteii Fälle sind im Weseji »u gleichartig, daß 
ihre Bedeutung zusammengefaßt dargestellt werden kann. 

Ihre heteroblastische Kntwickelung zeigt die niederen Stufen 
der Lanb'Skala als Hemmnngsbildungen der höheren. Das 
Verh&Unis der BlQtenreife 2a dieser Laub'Skala ist wandd* 
bar und wird epharmoniscb geregelt Geringffigige Ernährung 
oder Abkürzung der Tegetationszeit, verbunden mit starker Be- 
leuchtung, hat frühe Beife zur Folge. Gegensätzliche Jäinflasse 
schieben die Reife hinaus. 

Dalier bilden sich au sterilen Ortlichkeiten die tninrateii Alche- 
jmiien (S. :i9). Dahpr eiitsleheii in der Nähe der Schneegrenze 
Formell wie Rauuiu-idus yytjmaeHii (S. 2G). Daher schreiten vege- 
tative Hungerformen zur Blüte bei Alisraataceen (S. 31) und bei 
lAmowlia (S. 32). Daher erfolgt die SporenbUdnng bei vegetativ 
primitiven ManiUa (S. 30) oder Bideng (S. 36), wenn ans klimatischen 
oder edaphischen Ursachen die Vegetationszeit beträchtliche Yer- 
kflnnmg erleidet 
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Ähnliche Beziehniifrrn habni »'ine sehr weit reichende Hedentmija; 
im PflanzeiirHch. Sie la4>sen sich iiicltt iniiiier mit solcher Klar- 
heit erweisen, wie in den zuvor lieliaiuielttMi Källen. Aber im 
Grunde treten stets wieder die selben Zusaniuieiiliäii^''e heiTor. und 
in zahlreichen Verwandtschaf tski'eisen zeigt sich die Geltung der 
selben Normen. 

Um ein bestimmtes Beispiel zu gewinnen, wenden mr uns zu 
den Proteaceen. Diese Familie ist dnrcb ibre vegetative Vielseitig* 
keit vor vielen anderen dacn geeignet Sie ftthrt ihren Namen 
mit gutem Recbt, kein besserer konnte für sie ersonnen werden. 

Denn nicht nur die Lanb-Verschiedenbeit innerhalb (br Faiiiilie 
und im Bereiche der einzelnen Gattungen geht über das Maß des 
Gewohnten hinan^j. sondern anch die OntojrPTiPSPn enthüllen eine 
überraschtiulc \\ andelbarkeit der Formen. Das Matt rial ist so 
umfangreich und doch teilweise noch so lückenhait bekannt, daß ich 
mich von einer erschöpteuden Behandlung der Familie, soweit sie für 
unsere Probleme wertvoll wäre, notgedrungen fern halten muß. Ich 
greife zwei Beispiele heraus, die mir durch eigwe Anschauung näher 
liegen, nnd die dnrcb zugftng^cbe Sammlungen nachgeprOft werden 
können; sie stammen ans den beiden grollten der anstralischen 
Proteaceen-Genera, Haha nnd Gremilea. 

Hthtt SwL Ams|W0«Ww (Flg. 8—10). 

Innerhalb der Gattung Hahea fallen viele Arten durch stark 

heteroblastische Entwickelung auf. Ich hatte in Südwest-Australien 
günstige Gelegenheit, besonders die von Büntuam (Fl<m Anstraliensis 

y 493) als Conoaynoidea bezfidmete Section n;'ilici' kennen zn lernen. 
Dit'^p in den Bliiten einföiini^^e. vegetativ aber ungemein polymorphe 
Gruppe zeigt nauieutlicU in den lieilien der PeitolntvM und Sei^sifes 
eigentümliche Het«rophyllien. Bkntham charakterisiert für die 
„Arten" dieser Verwandtschaft die Belaubuug, welche Uir Haupt- 
merkmal bildet, folgendermaBen: 

I. J^stMufct (fig. 8). Blitter breit, dreiaerrig aod netng, in eineo deut- 
lich«! Blattitiel YerachmiUert 

Blätter dornig-gezähnt, Adenrng vonpriogend ... 27. illMl«ija(a 
Blätter völlig ganzrandi^K 
Aderung vorspringend 

Blitter zugespitst, BI«tt»ti«l lang M. petiolari» 

Btittar Icaum zogegpitit, Bkttstid Icun .... JET. niWvpkifUa 
Aderung undeutlich luranthifitHa 
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Fig. 8. BUti-Fornen bei Hakea Seet. Conogynoide» Ser. Petiolartt: 
Ä—F Sakea wtduJata B. fir. il Blatt dnei Simlingi. B—D Stufen d«r Blatt- 

folge einer 30 cm hohen fnirhtonden Pflanze von Swan View, 17. Dezember 
1900, leg. DitLs n- 1897. E, F Endforni <lor Hlattfolge einer 1 m hohen fruch« 
tenden Pflanze von DaniJaragan, 4. Dozenibor I'.tol. Icp. I)iki..s n. 5f04. — 
G Haken jidiolaria 3leißn., leg. Pkeiss n. 5.'>7. // Hakea neurophylla Meißn., 
leg. J. DacMMOND. — I Hakea loranthifolia Mcilin., leg. Pukiss n. 667. 
Alle Belege, iiu Botanischeu Museum zu Berlin. 



Digitized by Google 



46 



II. Se9ril€$ (Fig. 9). BlSttor turnt bü obkmg-latHwUlifib, drei* oder niekr* 
nervig, netiig, fast oder goos aitaend 

Blätter (der blühenden StlmiD«) breit ben-ltreisförniiK» f^anzrundig 

oder dornig geznlmt //. rurullatn 

Blätter eiförmig bis eitörmig-lanzt-ttiicii, spiU oder zugespitzt, ganzrandig 

Blätter oft haxfomiigf kurz zugespitzt S. fermgmea 

Blätter oieiuBla hersförmigr apits sugetfiitzt .... IT. imi&ict/bfia 

Blättrr stumpf odpr mit kleiner hjirter Spitze 
Jilätterbreit oval oder eiiiptiscli,iiiii mehreren Nervea . M. eUiptica 
Blätter obloug-elliptisch bU linsvttlicb, dreinerrig . H. arnt^tu 

Ein Blick «if die Fig. 8 und genügt, um za seilen, da6 
diese Beschreibungen nnr auf die Folgebl&tter passen. — Das Jugend» 
kub ist sehr gleichartii^ in der ganzen Gruppe. Bioitban hat mit 
richtigem Takt erkiuint^ daft die weitere Entwickeluiig dt^r Blatt- 
folge nach zwei Bicbtnugen sich wendet: einei-seits znr obovaten, 
am < Grunde stark vemhniälertfii Foi-ni; Petiotaies, anderseits ztti- 
u\ ati n udei' fast kreisrouden, am Grunde stark verbreiterten Form: 

Innerhalb dieser- beiden lit ilien wird iinii das VerhaUiiis der 
Heiikoniorpliit n das lk•(leut^ilmt;, In beideii bemerken wir die 
selbe Erscheinung. Es giebt einige fast homoblutitische Formen; 
bei ihnen ffthrt die Blattfolge zu keiner Änderung der Gestalt^ mit 
anderen Worten» sie modiAciei'en nicht die Form ihrer Jugend. 
Daneben jedodi stehen andere ausgeprfi^ heteroblastische Formen; 
bei diesen endet die Blattfolge mit einer beträchtliclien Bereicherung 
der Gestaltung, die Form ihrer Jugend erführt bedeutende Ab« 
Wandlung. ^ 

Die Fiir. H und 9 erläittPrn diesf S!U'/:(\ l'bernll steht ain An- 
fange das oblonge, sclimal elliiitischf. ganzrandige lilatt. Seine 
Qualität bleibt in der /'i-d'fif'uc.-^-lieihe erhalten bei // i'tiwUuis 
Mei.ssn., //. ufuroplniUn .Meissn., //. lorautldfolii ]\[eissn. (Fig. B); es 
kommen nur quantitative Äudemngen vor. Noch geringfügiger und 
gleichfalls rein quantitativer Katur ist innerhalb der Stttüt» die 
Änderung, die sich bei Hakw autHngm Meisau. (Fig. 9^1 — C) vollziebt 

Dem gegenüber stellt die Heteroblastie von H. undukOa R. Br. 
(Fig. SA—F) bei den Pfti^av»* und von //. ferrugiMa Sw. 
(Fig. y If-G) und //. cm-nlha.i R. Br. (Fig. 9H—K) bei den S,,.;/rs. 
Die Abbildungen erULutem den Sachverbalt wohl in ausreichender 
Weise. 

M'eiiii man flen H^diiiirnniren dieser Heteroblastie nachgehen 
will, so ist zunächst die Beobachtung ihres natürlichen Vor- 
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koiiinu'iis frebotPii. In dieser Kiclitung habe ich für die Sex.v'/e." 
die iiiei.sit'ii Krtaliiun<,M'n sainineln können. Die cuiiiplicierteste Art 
ist iin/w» itVlli;itt l!(ikf<i ntcullata. Man sieht diesen Strauch liäntijn: 
3 m hoch werden, ja auch 4 — 5 m erreichen, vuu weitem autfallend 
dnreh seiiie snfgereckten, wenig oder gar nicht verzweigten Achsen 




flg. 9. Blatt-Formeu bei Haktu Sect. Cottogynoides Ser. Se»$ilea: 
A—C Hahea anMgva von Cranbrook, 24. 8«ptemb«r 1901, leg. Dixu n. 4480: 

.1. />' Untorrs und obon s Hlntt einer 15 — 20 cm hohen, schon blühenden 
Pll;iiv/.c. C Eiidfonii (li's J.aiihi s einer 1 m hohen blühendon l'Hanzf. — D (r 
Blattfolge bei Hakea fcrruginea äw. von Cupe Riehe, 18. Juli liHJl, leg. DiEi.s 
n. 8446: D, B ron einem 15 em hohen Simling. F, O Folgeblätter einer 1,6 m 
hohen Pflanze. — II—K Bluttfolge eines jungen 20 cm hohen Exeinplari>s von 
SUkea euCMliata U. ih. vom Stirling Hange Pass, 5. Oktober 1001, leg. DlKLA 
o. (i020. — Alle Belege im Butan. Museum zu Berlin. 

und die groflen mascheiförmigen Folgebl&tter, die Ton dem Jngend- 
laub so stark verschieden sind. Bakea fenvffüua bleibt viel niedriger; 
ich sah tie nicht höher ah ifi m. Aa<^ bei ihr ist die Hetero- 
phyllie noch sofort ersichtlich. Sie liebt wie B. eueuUata kiesige 
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Böden, in der Rejurenzone von etwa 70 cm Jahresdmilischnitt. 
Dagegen ist //. amhigua Meissn. eine ansprutlisloseie PÜanze. 8ie 
gehört den trockenen Zonen am Stirling Runge an (ca. 50 an). Sie 
wichst aof sandigen Heiden und wird höchstens 1 m hoch. Wie 
viele ihrer Genossen der Heide gelangt sie schon frQh znr Blttte. 
Ich habe ein Exemplar (Dikls n. 4430 im Berlin«' Herbar) mit- 
gebracht, welche bei einer Hnhe von lö 2'» cm bereits in Blüte 
Steht. Das frähe Blühen dieser Art, der dauernd infantile 




Fip. lU. B I n 1 1 - forme 11 von IT d k c n l. Vonogynoides Sei. Knerves: 
A—C Eakea okifdia Ii. Br. vun Fürest Hill, Februar 1901, leg. Diels n. 2638: 
A, B BUittf«Rii«a der Keimpflftose, C Form des Folgeblattes. — D—JP filatt- 
formen von HaJcea florichi Ii. Br., von Albany, 1884, lep. Orcnow. — Ö, H" 
Bakea varia var. iUdfolia K Hr. RliittronD' ti einer PfisoM tod Cape Ridie, 

18. .Juli IDUl, Dikls n. 

Alle Belege im Botan. Museum zu Berlin. 

Charakter ihres Laubes, ihre xerophilere Lebensführung 
betrachte Ich als Tatsachen, die durch inneren Znsammen- 
hang verbunden sind. 

Fftr die Faioiam habe ich nicht das selbe Mafi eigener Beob- 
achtung zur Verfügung. Aus dem aber, was ich gesehen, und aus 
den Aniraben der Litt tatnr etliellt einiges Ober die Verbreitung. 

Danat h besetzt im W olingebiet der ganzen Gruppe die complicierter 
heteroblastische Art IJaha undulatu die feuchteren Bezirke des 
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Südwestens, während die mehr lionioblastischtni Sjiecies i>dli>laris 
und vcrw.) den ti'ückencii Laudschatten des NuidenH und Ostens an- 
gehören. 

Die kleine Ginpi>e d< r Secl. Coiwii'/iiolJrx Ser. Kturre» (im Sinne 
Bknihams) liefert eine interessante Parallele zu den üben ge- 
schilderten Setalet. Die von Bbmtham in Fion Anstaral. T 687 f. 
nntersdiiedenen Arten — ihre Abgrenzung ist übrigens ganz 
willlLiIrlich — sind meist stranehartige Gewftchse» die 1—3 m 
hoch werd^. Nur fl> ote^oHa erreicht baumartige Dimensionen; 
man k n<ti sie wohl 7 bis 8 m hoch finden. Bbmtbam schreibt 
ihr in seinem Schlüssel 1. c. 494 „völlig ganzrandige oder 
sehr selten mit 1 bis 2 kleinen Zähnen verselieiic I^lätter" 
zu, aber diese Angabc trifft nnr anf die Folgeforni ^^Fitr. 10(.') 
zu, Fig. 10 A, D zeigt, dafi die Primärblätter in ilirer ( ontur 
aiiilHis geartet sind. 

\ Oll (li('s«'iii PriTnitr^tadiuTn muß man ausgehen, um die beiden 
Schwesid -Arten Jlakeu jluntUi II. ßr. (Fig. lOD^h^) und //. vana 
Ii. Hr. (Fig. 10(/', //) verstehen zu können. Thut mau das, so 
schließen sie sich mühelos au //. tvleifoUa an^ gewissermaßen wiederum 
als — oekologisch modiflcierte — Derivate seiner Jugend- 
form. H, olei/oHa habe ich nirgendwo andera gesehen als in 
den scliattigeren Jarrawäldem der feuchtesten Teile West* 
Australiens, vom Sing George Sound westwärts. ßorida und 
H, varia dagegen wachsen an offenen Stellen in exponierteren 
Lagen. sind also Analogien zu jener //. auU/igua, die wir oben 
beurteilt haben. 

//(iktn Sect. Conogynoide» ergiebt für unsere Frage folgenden 
Eltrag: Die beiden S*» ries PtHnfares und Sfisnf.s (Im Sinne Bemhams) 
ersrhfitien als -/.wn PiiralltdrciluMi mit f,^eiiH'iiis;mHM* .Tnp:endforni 
dei- V'egt'tai loiis-Organe. i^i'id»^ eiitliaUta tiui^ie Arten, die früh- 
zeitig zur Blüte gelangen küiineii und sich vegetativ von der Ge- 
staltung jener Jugendform niemals weit entfernen. Beide enthalten 
daneben andere Arten, die unter vegetationsgünstigen Bedingungen 
sich v^etativ weiter entwickelt und Ober die Gestaltung da* 
Jttgendform betrachtlich erhoben haben. Diese Eigenschaften sind, 
wie die Oattur ergiebt, gegenwärtig erblich. Eine Ableitung der 
Formen aus ihren Folgestadien aber ist nniiiöglich; vielmehr zeigt 
die Gestaltung des Jugendstadiums, wie die Phjiembi^onen beschaffe 
gewesen sind. 
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Grevillea bect. Manglesia (Fig. 11, J2). 

Die See t . Ma nglesia von GrevilUa (Proteac) i st in Süd west- Australien 
endemisch. Ihro vcfretativo Fornien-MaimiirfaUig'kpit \<\ hedcnten- 
der, als es» selbst in diesem reichen Floren-Gebiete gewülmlich zu 
sein pflegt. Bentham, der letzte, der dies Chaos zu sichten unter- 
nahm (Flora Austral. V 426), unterscheidet 10 Arten, aber ihre 
Umgrenzung ist wiDkllrlich. 

Von diesen Arten sind nur wenige nach ihier Ontogenese be- 
kannt IHese wenigen entwickeln sich stark heteroblastisch; es ist 
unzweifelhaft^ da6 auch die übrigen •sich Ähnlich verhalten. Die 
bd der Ontogenese auftretenden Oestaltungen zeigt Fig. 11 A — B 
an GrevUUa glabrata nach einer von mir im Darling Range ge- 
sammelten I'flanze. Zur Ergänzung- diene Fig. 11 F—L^ welche die 
Kntwickf'lung der (ir>-riUm trijula Mei-:«?n voranschauliclit. l)i»^se 
Sj)ecies ist zwar keine Mangledn, suiuli rii gehört nach ihrem üriüel 
zur Section Conu<jyne; aber diese beiden stellen sich ganz nahe und 
besitzen, so zu sagen, viele Forui-Ekment« gemeinsam. 

Für die Ontogenie der ganzen Gruppe ergeben sich folgende 
wesentliche Phasen der Blattgestaltung: 

I schmal-obo7at mit Zähnnng nnd sehr schwacher Andeutung 
Ton Dreiteilung (Fig. 11 A) 

IL obovat mit Zfthnung nnd unverkennbarer Andeutung von 
Dreitinlnng (F!g.lli9) 

m. obovat mit ausgeprftgter Dreiteilung (Fig. WD) 

IV. Tiefe Dreiteilung. Segmente ungeteilt (Fig. \lJ,K) 

V. Tiefe Dreiteilung. Segmente abermals dreigeteilt (Fig. 11 

Innei halb der Sektion MaMglamt nun sehen wir die Endblätter 
der blütenreit'en Exemplare auf verschiedenen dieser Phasen stehen 
geblieben. Gleichzeitig vollzieht sich ähnlich w ie i»ei Hakex (8. 45) 
eine Scheidung in ba.sipetal ver,<chiiuilerte und in sitzende Formen. 

Eine Ontogenie des hie.s.siliiuliaten Typus, die auf «Hhnlichen 
Baluien verläult, wie die der G. glabratUf ist in (ireriU''n aewhotr^a 
Heissn. (Fig. Ii N—S) verwirklicht Die Dreiteilung der Spreite 
schreitet bei ihr jedoch nicht so weit, wie bei G. fflahrata. Noch 
weniger weit in dieser Hinsicht gelangt ijrmlka ampkman» F. v. Ii, 
die in dem Bezirk Irwin von West-Australien auf Sandboden wächst; 
sie kommt eigentlich Uber Stufe II der obigen Reihe nicht hinans 
(Fig. 11 r—W), 

Diel JagwmUonneB und Bifttennite. 4 
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Fig. 11. Blatt-Formen bei Grevillea Sccl. Manglcnia, 1: .l-A' Blatt- 
folge bei (rrei'Hlea gluhrata Meissn. vom Darliiiu Hnnirc*. 10 .Itili 1001. 1»»^?. 
Dikls n. iii{5ü: -1. />' vnn cinctn IH ctn IioIhti Siimimg. — K von ciniT lilüheii- 
don i'tlanze. — F — L Hlultfulge einer tk) cui huhen einBchsijjfu Ptlanzo von 
Ortl^atrifida Meissn., uördlicb vou Älbauy, 21. Juli 19Ü1, log. Diku n. 34<K); 
J£ Bodfonn Yon GrevülM ir^da MeiisD. tw. «Mgvatikibm F. t. IL, ebendort, 
I«g. Botts o. 8896. — S'—S Mattfolge voo Grevillea lurotefrya Heiatn., l«g., 
J. DBOimoia) n. 185. — T—W Btattfolge von QrmStea ampkmiu F. U.,. 
▼on Irwio Btver, 9. Juni 1901, leg. Diits n. 8088: T—U von «in«ai 18 en^ 
hohen iteiilen Slmluig, 7, W von einer blühenden l^MUte. — Alle Belege im 

Botanischen Museum zu Berlin. 
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Fol lutinvicher ist der cunf atifoliate Typus. Auch seine 
Ai-teu weiUeu in vei-scliiedeiiea i'haseii dui'cli Blütenreifc aus Ziel 
gebracht Auf Stafe III bleiben GrmOea vetHta HeissiL (Fig. 12.1) 
und G. onMoptula Melssn. (Fig. 12 B), Bis Stufe IV gelitngt 
G. irihba MeissD. (Fig. 18 C, //); nur biUmata Keissn. (Fig. IS £)> 
G. trinaeea MeisSD. (Fig. 12 und 6^. phantropkUbia Diels (Fig. HG) 
erreichen die Stufe V. 

Die Form- Entfaltung der Sektion Manglesin ist ein klarer 
Beweis fiu* die complexe ^'atnr der vegetativen Oestaltungs-Phasen. 




Fig. 12. Bliitt-Forni«n bei GrevilUa Swt Manglt$ia, Ii.: A Orenttea 
vestita SleiBsn.. von Key Fmtoi, log. DiCLs n. 3924. — B OrevUlea ornith<^pöi<i 
M 'i^sn . von Piniami. l< g. F. V. Jlüu.Eit. — C, D Cn villcit tr'doba M^issii. von 
' Chnuipion iiay, Juni 1901, leg. Dikls u. '6}i29, 321>i. — E GreviUea bUemata 
Mximu. TOD Fhilippt River, October 1901, Thxia n. 4666. — F GreviUea ermaeta 
HeiwD., leg. •!. Dki-mmond. — G GreviUea phaneroplilelna Dieb von Invin Rivev, 
Dikls d. iKM6. — Alle Belege im Boten. Moaeam zu Berlin. 

Bei Ilaha ambigua (S. 47) ließ sich eine Congmenz frühen 
BliUiens, infantilen Laabcharakters und lerophilerer Lebensfilhrung 
ableiten. Diener Zasammenhaog tritt fftr McmgUma nur bei der 
seesilifoliaten OrtväUa tanplwma horror: es ist allerdings ein ganz 

(Irasiisches Beispiel. G» ampltjtauä ist nämlich als psaramophiler 
Bewohne einer Begenzone von nur 40 cm di*- x« m^ulste Form 
der ganzen C^mppe nnd gleichseitig die in der Belaubung am meisten 
phmitive. 

4* 
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Bei den übrigen Arten zeigt sich nmgekdirt geradem eine 
Progression der Blattgestaltong mit dem Xerophytismns verbimden. 
Die in der Lanbform wenig entwiekeiteB Arten GrtalUa veuUa und 
G, omithopoda gdiören den feachten Distrikten von 76—100 cm 

Regenhöhe an und bilden ansehnliche Sträucher. Wogegen die 

compHciertPSten Speeles {GreviUea biternatn nnd (j, erinnren) in den 
Kandgebieten der Südwest-Provinz zu Hause sind, welche sich mit 
stark geminderten Niederschlägen begniligen milsseu. 



b. Fälle von unbekannter Bedingtheit 

Einige Polypoduicmr Kennedya. — Munronia und TWWM« 
— Xantho$ia. — Aciphyüa. — Araliaceae. — Acer. 

Die Gattun>r Ranunetdvn bot Gelegenheit, auf gewisse FäUe 
hinzuweisen, Ix i dt nen eine exoprene (ephannonische) Bedingtheit 
zwar imcli Analogie angenoiiimen werden darf, aber nicht mit 
Siciierheit uaehgewieseii weiden kann. 

Derartige Vorkommnisse Itnteii über zu einer weiteren sehr uintaiig- 
reichen Klasse heteroblastischer Entwickelungen mit gehemmten 
PximftrblAttem. Bei ihnen eteUt sich gleichfalls das Verhiltnis 
zwischen Laub-Skala nndBltttenreife als Terschiebbar und wechselnd 
heraus, aber die maBgebenden Bedingungen sind unklar oder 
selbst unbekannt. 

Als Beispiele dienen uns die Polypodiaceen unt^r den Farnen« 
die Oattnns'en Keuuediia (Leguminos.), Munronia (Meliac), Xaut/toda 
(Umbellifer.)^ ÄciphyUa (Umliellifer.) und die Araliactae. 

Pofypo^aewu (Fig. 13—15). 
Gymnopterit. Das im Berl. Botan, Mussum beliudliche Herbarium 
MvrmnuB enth&lt eine Serie von Gt/nmoptei-is ßagelUjera (Wall.) 

Bedd^ welche die ontogenetische Folge der Wedel veraoschanlicht. 
(Fig. 13.) Die Frimärwedel sind ungeteilt Die erste Andentui^ 
der höheren Gliederung ist das Auftreten zweier Fieder-Lappen am 
Grunde der Spreite. Später wird die Zahl solcher Fiedern größer. 
In diesem pluripinnateu Stadium pflegt die Sporenbildung einzu- 
treten. Mitunter aber erfolgt die Fructitication schon an einer 
früheren Helikomorphie. So liegt mir ein Exemplar von 8umati-a 
vor (aus dem Herbariinn von T.eidenj, welches iu dem „trifoliaten" 
Stadium ein Sporopliyll trägt. 
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Eine entsprechende Entwickelung macht ein Fornieii-Kreis 
durch, der vou Hookeb (iu Spec. Filic. V 279) als Arrostir/mm uicme- 
folium beschrieben wurde und iieute Gymnopteri» Uicci/olia heißen 
ma&. Er ist geographisch auf die Philippinen beschränkt Unter 
dfia Verwandtea l&ftt er sich leicht erkenneii an . den sehr 
schmalen lineaUschen Sprenschnppen, welche das Rhizoin in 
Menge bekleiden und auch am Blattstiel nicht fehlen. Das 
nähere eigiebt sich ans fig. 14. Man sieht die Polymorphie 




VSg. 18. OtfmMpteH» fageKfera (WM.) B«dd. VmrM]iMa«ii« BUttfonmn . 

TOD in BotM. Guten sa Leipdg enltiviwton Bs«nplM«a, l«g. HsnmnM. 

dieses Fnints. Unpret^^iltes. trifoliates und pluripinnates Laiib 
kommen neben fructihcierenden Wedeln vor. Jede von den diei 
Formen hat es erlebt, als eigene Art gewürdigt sq werden: die 
vngeteilte wurde von Flui als LepUxMtu» kUoearpu» F6e (Acrosticlt 
87 T. 18 flg. 1) beschrieben, die trifoliate erhielt durch Smith den 
Namen Gymnopteri» trilobata. Doch unterliegt" ihre Zusannnen- 
. gehftrigkeit nicht dem leisesten Zweifel. ^ymnojjCmt taee^'oUa ist 
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eiu treffliches Beispiel für die L nabhängigkeit der Sporeu- 
bildnng von dem morphologischen Status der Tegetativen 
Organe. 

Übrigens verhalten sieh mehrere andere der G^mnopteris-^^acm 
ähnlich. Aus dem reichen Farn-Haterial des Berliner Herbares 




Fig. 14. AOffmnopterit taccifolia {üoök.) IVosl. von Maiulla, comtnun. OkVMOMtttn 
1841. B, C von den l'hili))])iii( n Ic^. Ci minu u. S. 

Alle Belege im tiotan. Museum zu üerliD. 



erwAhne ich noch zwei F%Ue. Ein fertiles Exemplar der nep- 

tropischen Gymnopieri» aUtna (Sw.) Presl, gesammelt von Rüsbt 

und Squikes (u. 380) am ünter-Orinoco, zeigt neben einer großen 
Endfiedei' nnr 1—2 Paar Sciteiifierlern. Die Regel bei der Art ist 
eine viel »tärkere Gliederung; man zählt meistens 6—7 Paare von. 
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Fiedern. — Eine analoge Erseheinnng finde ich bei Gt^nmopten» 

repandci (Bl.) Christ. Auch diese Art erreidit die Phase pliiii- 
pinnater Verzwcicrung, aber sie besitzt eine sporenreifende Seiten- 
form mit craiiz ungeteiltem Wedel, die Kunze als Acivstichum 
Zoliingert ^^t t rennt wissen wollte. Ei« zeigt sich, daß diese Ab- 
sonderung lau- furmalen Sinn hätte. In der Natur finden sich alle 
Übergänge zu dem „Typus" der Speeles, gerade wie bei 6r, taccijoHa. 
Besonders die Sammlungen CmciK^^a von Luzon enthalten dafür 
nnTerkennbare Belege. 

Das Verhalten der mr&hnten Formen von Gynmoptm» gewinnt 
hohe Bedeutnng, wenn man es in Beziehung setzt zn dem morpho- 
logischen Wesen der Gesamt-Gattung. Für die Fornienbildung bei 
Gymnopteris ergiebt nämlich die Phase der Blatt-Vei /w » igung das 
bestimmende Moment. Das flndet in dem einmütigen Vore^nhen 
der Systenmtiker seinen Ausdruck. Alle bilden die Gruppen nach 
dem Grade dei- Blatt-Xerteilung. Houkkk iin»l Bakkr (S\'iii«i)sis 
Filicuni, See. edit. 417) untei-scheiden diei AhteiUuigtn: A Barreu 
fronds entire Sp. 93—95, £t Bairen trouds sometimes simple, but 
one or two pairs of dtstinct pinnae when fnlly deyeloped Sp. 96 
— 100, C Barren fronds oopionsly pinnate. Sp. 101 — 107. 

Diese Progression aber entspricht der ontogenetischen Folge. 
Dabei finden wir vielfadi, daß xdie Sporenbildnng, die doch die 
„Art" umgrenzt, von jener Progression, von den HeUkomoi-phien, 
nicht abhängig ist. 

Daraus ei^eben sieh notwrndicre i'^ol^-eruiifreu für die .syste- 
matische Autlassung jeuer (iru|ipen. Sie niiis>t'n als unnatürliche 
Conglohierate betrachtet werden. l)it; Foruieii, aus denen sie be- 
stehen, sind an der gleichen Sterile der vegetativen Progi^essions- 
Linie zur Sporen-Bildung gelangt; aber das beweist noch nicht» 
daß sie verwandt smd. Hehrfach mflssm wir uns sogar vom 
Gegenteil ftberzeugen. Die wesentlichen Gmppen-Merkmsle komm^ 
vereint vor innerhalb eines engen Formenkreises (z. B. (xt/mnopterii 
tacci/olia). Es bestehen also Brücken zwischen den drei Abteilungen. 
Gewisse Formen, obgleich dem Schema nach verschiedenen Gruppen 
ztiirpteilt, stehen in mch nachweisbarem Zusammenhang mit einander. 
Andere dürften wenigstens Abkömmlinge von derartig verbundenen 
Pliylembryonen sein. So «rsciilieUen sich scheinbai- selbständige 
Arten mit ungeteiltem Wedel (z. B. Gymnopierig mnabilis (Hook.) 

Bedd.), oder Speeles mit eonstant gewordenem trifoliatem Aufbau 
(z. B. G. qiitrtifolia (Retz) Bemh.) dem genetischen VerständniSw 
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Atpidiu m. In der Fassung, die Ich flu* in meiner Bearbeitung der 

Polypotliaeeae (Enoler u. PiUJm^ NatUrL Pflaiizenfam. 1, 4 S. 183) gab, 
umfaßt die Gattung Agpidvim ome homogene Formen-Masse, wdche 
über die tropischen Qebiete der Erde weit verbreitet ist 

Ihie Gliederung Uetet viele Parallelen zu Gymnopt^ris. Ich 
glaube daher auf eine ausführliche Darlecampr der Einzelheiten ver- 
zichten zu Vönnf'Ti: sie würde notwendig zu Wiederholungen führen. 
Kur iu Kürze ati einiges angegeben. 




V]u- il ft trophyl Ii n vou Folypodium hnntatum Thunb.: A von 

Japan, Kiu shiu, Satsuuia. April 187ft leg. Kein; B, C vod China, l'üu uau, 
MilA, leg. A. HtxR n. 9697^1; D tod Cbiius Hing po, 1888. leg. F&m. 
All« Beleg« ien fiolu. Miueum sn BerHn. 



Die ontogenetische Blattreihe beginnt auch hier in vielen Fällen 

mit einem langpestielten ungeteilten Primärblatt, das zu dreieckigem 
Umriß neigt. So sah ich es z. B. bei de» zuletzt ausgeprägt 
pinnaten A-ipülinm UuifoUnm (Forst.) Presl und A. süfolmm (W illd.) 
Mett. Es folgen trifoliate Wedel Später die pinnaten Wedel mit 
steigender Zahl der Fiedem. 
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Der Fomen-Bestand dei Genus entbJllt m diesen Phasen 

wiederum die fertUen Ebenbilder: das ungeteilte A. singapanamun 
Wall; das A. ternatnm (Bäk.) Diels, bei dem ungeteilte Formen 
zwar noch vorkommen, aber trifoliate Wedel entschiedpii vor- 
ht^nsclund werden; endlich Arten, wie J. subtriphyUnm Hook., 
weiclie.s mit seinen Nachbar>Species die höheren Stuf en derFiederung 
einleitet 

Polypodium. Innerhalb der Gattung Polyi'MÜum treten die gleichen 
Yoricommnisae «oL Blattgliederung und Sporenbildung treffen sich 
wiedernm in mannigfoch wechselnden Combinationen, oft innerhalb 
eines Terwandtschaftlich gans zweifellos aofs engste Terbnndenen 

Formenkreises. Die den Pteridologen als Polypodium hasiatum Thunb. 
bekannte Art bildet dafür ein treffliches Beispiel. Sie ist heimisch 
in China und .Japan. Nach Ausweis der Sammlungen zeipen die 
Wedel große Mannitjfaltig-keit in Gr5ße und Uniriß-Form. olTenbar 
je nach dem Alter ilires Rhizoius. Primitivere Formen besitzen 
au 2 cm langem Stiele eine ungeteilte, fast eiförmige Spreite von 
3 cm Länge bei durchschnittlich 1 cm Breite (Fig. 16.4). Andere 
gewinnen stKrkere Dimenskmen: ihr Stiel ist 10 cm lang, die 
nngeteilte lineal-oblonge Spreite mißt 10 cm L&nge, 1,5 cm Breite 
(Fig. 16 Endlich findet sich, bei der gewöhnlichsten Folgefonn, 
eine temate Yerzweignng, wie sie in Fig. 16 C D dargestellt ist; 
die Blattfläche erreicht hier weitaus den größten Betrag, indem 
allein der Mittellappen bis 22 cm Länge bei 3 cm Breite aufweist. 
Alle diese verschiedenen Helikomorphien erzeugen normale äorl: 
alle sijid .blütenreif". 

Pulypvdium hmtatuin Steht unter den Polypodien nicht allein in 
seiner pleomorphen Entfaltung; metirere der Sektionen enthalten 
ihnllche Fälle. 

Bei vielen anderen Gattungen der Farne kehrt der gleiche 
Vorgang ^eder. Immer von neuem, wenn wir den landlftnfigoi 
Übersichten der Famgattnngen in den systematischen Werken 

folgen, sclireiten wir von den „Simplicfg" zu den „DecompoMtaef*» 
Dadurch wird die Einteilung einfach, klar und ftbersichtlich. Wer 
sie aber für natürlich hält, befindet sich in einer argen Tünschnnf»-. 

Schon die beiden (Tenera «I^t /Ii/niennpfit/ffnreaf liihrt die 
.stnt'enrciche Skala der (ipstallniigen von dem einfachen Kreisrund 
zum fein zerteilten Getieder. In gleicher Weite spannt sich bei 
Aüanitttn. die Kette der Formen. Übenaschend einfach b^nnt sie 
mit AdioRimn PmvkU, einem seltsamen Kleinod der reichoi Flora von 
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Motdmeüi. Mit wenigen Wnrzelfasern btltet du» swertfige Pflänc- 

chen an dem steilen Kalkfels. Die Blätter häufen sieb in dichter 
Rosette, sie sind kurz und fein gestielt, ihre Spreite, kreisnind und 
uiigj'teilt. hält 3 cm im Durchmesser. Man <;laul)t die jüngsten 
?iiniiui)l;itti'i- eines trewöhnliclien Adianttun vor sich zu haben, bis 
man Ixiii^rkt, dali am liundc noi-niale Sori sitzen. — Und die selbe 
Gattung endet mit Furmeii, die in melalacher Fiederung zu den 
zierlichsten Gestalten auter den Farnkräutern zählen. 

Oft ein besehrttnktester Verwaodtscbafts-Ereis prägt sich ans 
,in einem langen Reigen fortschreitender BUdungen. Bei Didlia 
Brack-f die auf die Sandwich-Inseln lokalisiert ist, schreitet die Fieder 
Ton Ungeteiltsein und Oanzrandigkeit fort bis zur feinsten Segmen- 
tierung (vgl. HiLLKBBAMD Flor. Hawaüau Isl. 619 S.; Uvua in 
ENOLEB-PnANTL Natürl. Pflfam. I 4 S. L>11. Fig. 114). 

Bei jeder dieser Stufenketten tiaf;t man nach dem innoron 
Zu.saniinenhang ihrer (Tliedei-; es ist eine l-^rnge, die bis tief au die 
Gruudauiueiii reicht, aut denen das reiche Furmeu-Gebäude der 
Fai"ne ruht. Sie zu beantworten, ist gegenwärtig noch niemand 
im Stande. Aber num mbert sieh der MSglichkeit^ wenn man im 
Auge behält, wie frei sich vegetatives und generatives Gleschehen neben 
einander abspiele können, wie wandelbar ihr Verhältnis sich ge- 
staltet, wie mächtig äuBere Emgriffe in ihre Beziehungen ein- 
zugreifen vermögen. 

Kenntidya, 

Der "\>rwan(lt>ehat'tskrt'is des Genus h'mtfihiir (im Sinne von 
\'i.nti:n.mJ [Leminiiii.| wechselt in der unlugenelisciieu Uliedeiiin^' 
des Blattes. Gokhkl hat daf> l'rimär-Stadium der Kmnedya ru/ncuuJa 
bereits geschildert „Die beiden auf die Kotyledonen folgenden 
Primärblätter zeigen noch keine Spur von Ftederblättchen, dann 
kommen solche, bei denen die unteren Fiederblättchen zu kleinen* 
Spitzen verk&mmert sind; bei doi Folgeblätteni sind diese zu 
Blättchen cntwi. kelt. und Fig. 2 Taf. II zeigt ein Ühergangs- 
Stadium, wo ein Fiederblätti hen entwickelt, das andere als kleine 
.Spitze sichtbar ist" (Flora 1889, p. 20, Taf. II. 1. 2.). 

Die meisten Kenneih/n /eilten an hlühreifen Ästen nur trifoliohite 
Blätter; ja bei einer Form dei- Kfuiifili/a ( l hu <i, nhennn) i vxij^ioniana 
(Ändr.) Link werden sogar tüuthederige Blätter angedoflen. 

Eine Au-sauhme aber macht Kamedya ni^rictuis Lindl. Bei dieser 
Pflanze findet zeitlebens ein Schwanken der Blattgliederung zwischen 



Digitized by Goügl 



&9 



.dem anifoUaten Prmiär^Stadiiun und dem trifoUolaten EiidstadiiiiiL 

statt Schon Lini>leys Original-Figur in Bot. R^. t. 1715 stellt 
diesen Sachverhalt dai\ Exemplare, die ich von sehr kräftigen 
Stöcken dieser Schlingpflanze unweit Cape Riehe (West-Aiisti allen) 
.gesammelt habe (Dikls n. 3512 im Herbarium Berliu), zeigen die 
.Ei'ächeiuung gleichfalls in vollendetem Maße, 

Die Entwickelungs-llüheii, die bei diest'r A. tnaricaius nun ge- 
mengt au dem selben Zweige auftreten, haben sieh in dem vou 
.Bbkthah als Hardenhergia gesonderten Yerwandtscliafts- Kreise 
specifiscih getrennt Die ostaustralische Form, Krmtdya (Hardeu- 
ürgia) tnanophyl/a, zeigt — soweit ich seile, ansnahm^os — uni* 
foUolate Blätter an iliren blühbaren Zweigen; die westaustmliscfae 
dagegen, Kennedya (Ilardenhfrgia) Comptomanaf entwickelt 3 oder gar 
5 Fiedern an den Folgeblättern. 

\\'t'lc1i(' rrastände bei diesen T-oirnminoseii den Wandel der 
N'fiiiiili iiisse, tlif vtMscliicdfiiaitiirt'ii < 'on»l)inationen von Laubpliasen 
und lUüleuieile bediugeu, entzieht sit li noch ganz nnst'rer Kennt- 
lüjii. Auch sind ihre Lebensbediuguugeu nicht genügend aufgeklärt. 

Ühnroma nnd TwiroM. 

In der Familie der Meliaceen*) ist die Gruppe der Twrraews 
auffallend reich an Tegetativ einfacheren Formen. Während die 
Meliaeeen gewöhnlich banmartigen Wndis erreichen nnd den Ti*open- 
-waldnng^ viele sogar imposante Gestalten geben, kommen unter 

den Turraef.ae kleine str?inclier oder selbst Stauden vor. Ebenso 
bleibt die Belanbuntr W\ ihnen häufig unter dem sonstigen Niveau 
der Pnmilie: eine j;;inzt' KVilie von Arten hat keine «retioderteu 
Bliittei-, sondern briiifzt nur ungeteilte hervor; so alle zu Tiinata 
selbst geieclineten Arten. 

Es verdient Beachtung, daü nntei" den Fällen „verfrUliitu ' 
Blohens zwei anttftUige Beispiele — Swietmia und Udia (S. 12, 
Fig. 1) — den Mdiace^ angehören. Die Verschiebbarkeit des 
Verhältnisses Ton Blattentfaltnng und Bltttenreife scheint also in 
dieser Familie gröfier zu sein als anderswo. So liegt es ganz im 
Bereiche der W ahrscheinlichkeit, dafi bei jenen Turuieeae eine eigen- 
äi'tige Combination der beiden Processe herrschend geworden ist. 
Durchgreif ende (reltnnf^ hat sie tiicht erlangt: das ist bemerkens- 
wert. Nameutlich die Gruppe Mmironiu- Turraea (die sich nui" selir 

>) Vgl. Hau» in N»tBrl. Fflfam. lU 4 S54». 
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künstlich in zwei Gattungen trennen Iftflt) zeigt mit voller Klar- 
heit, wie acbwankwd noch die yerhlltmaBe sind. Es ist eine der 
interessanten Stellen der Familie, wo eine experimentelle Behand- 
lung mit Nataen einsetaen könnte. 

Die Arten von Mmmmia (in der von Harms 1. c. 281 her- 
gpstdlt^-n rm^eiizang) sind sänitlicli anf das malesisrhe Floren- 
reich beschränkt. Die vegetative Gliederung dieser Gattung zeigt 
folgendes Bild. 

L Etwa.s höherwiicliäige Sträuchlein, Blätter gefiedert {Elatae 
Harms) 

J/. Ihtcmaft Fraucb^ Südwest-Cbina, Fiederblatt 4>-6-paarig, 
M, Waäktm Wight, Ost-Indien, — B^-B-paang, 

M. tmoriwtu Baül^ Timor, — •'S'-fi-iiaarig'. 

n. Zwerg-Strftachlein oder Standen {PtunU<u Harms) 

M. jntmüa Wight, Ceylon, Blatt dreizählig oder ungeteilt, 
M, »iniea Diels, Centrai-China, Blatt dreizählig, 
M. iini/oliohfa OUver, Centrai-China, Blatt unorpteilt. 
M. pandrioin (Pierre) Harms, Cambodseha. Blatt ungt^Leiit. 
Im Berliner Herbarium findet sich auch aus Java eine Pflanze 
der zweiten Kategorie: sie wurde von Jaook (n. 693) gesammelt. 
Ihre Blattei* sind sämtlich ungeteilt, die Höhe der blfihenden 
Individuen hetrSgt 10^16 cm. — Bei Turraea sind die Blätter 
fast stets angeteilt. 

Von sämtliehen angeführten Arten liegen mir im Berliner 
Herbar blühende Exemulat e vor. Dagegen fehlt es ganz an jüngeren 
Stadien der gefiedert belaubten Arten; doch läßt sich vermuten, daß 
die Piimärblätter ungeteilt, die folgenden Stadien dreizählig sind. 

Demnach zpig-t Munrmiii die Blülibarkeit bei verschieden ab- 
gestnftcr T-aub-KntwIckehniLr in musterhafter Weise Doppelt ist 
es daher zu bedauern, ciab noch keinerlei Angaben ül»ei die Lebens- 
verhältnisse der beschriebenen Speeles zur Verfügung stehen. 

MmHmk (Fig. 16). 

Xanthodtt (ümMii/erae) ist eine in Australien endemische 
Gattung der Umbelliferen von großer Mannigfaltigkeit in den 
Vegetations-Organen. Namentlich die Südwest-Provinz des Conti- 
nentes enthält eine betiächtliclit.' Anzahl von Arten. Von diesen 
südwestlichen Formen habe Wh die meisten im Leben beobachtet. 
Ihre Pezielunifjen bilden ein interessantes Beispiel für die Bolle 
der Helikuiiiurphien bei der Art-Bildung. 
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Worauf es ankommt, ergiebt sieb leicht aus Fig. 16. Die 
niedrige halbstraiichige Xmt/mia Candida Endl. trä^t am Gronde 
der prstf'ii Sprosse an langem Stielt* ungeteilte verkeluteifönnigfe 
Blätter mit keilförmiger Spreiteiibasis und gnob gezähntem Kunde 
(Fig. 16/1). Ähnlich ist das Primäriaub bei allen von mir ge- 
prüften Arten gestaltet. 




Fig. 16. filatt-Pormen bei Xanthotia: Ä PrimirbUU ron X antäUa 

(Betith.) Steud. ß Folpfblatt von A'. Candida (Bontli.) Su»ud. C PrimirbUtt 
von X. Atkinsoniana F. v. M. (Coli, Diels n. 2131). D Fol^n^ltlntt von X. 
Älkintoniana ¥. v. M. (l'oU. IJirls n. 2541). E Folgeblatt von X. peduttculari» 
Benth. F Fol««blatt too X rolvndifctia DC. & FolgebUU tod X $il»atka 
0ieU. M Folgeblatt voa X peltigera (Hook.) Benth. (Original). 

Alle Belege im Botao. Muaeam so Berilo. 

Die Fol<reblätt»'r jedoch verhalten sidi vciscliieden. Sie zciy-eii 
sich deutlich gehemmt und liickgehildet hei den Arten, die sich 
unmittelbar um Xattt/toaia eandtda gruppieren, z. B. X, dtiatu. Um- 
gekehrt können sie sich stftrker verzweigen, und zu dreiteiliger 
GliederooggelAngen. Das vollzieht sidi am offensichtUchsten innerhalb 
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der XanthoBia AAifumuam. Fig. IBC »igt das behaarte Lanb eines 
Exemplares (Dubls n. 8134 in Herb. Berlin I), das ich am Collie 
River beobachtete: seine Vensweignng ist die eines typischen 
Primftrblattes; höher gegliederte Blätter kamen an jener Pflanze 
nicht Tor. Dagegen fand ich am Blaekwood Kiver eine Knnthona 
von sonst identisclicn Eifrenschaften, welche das in Fig. lßi> dar». 
pestellte complicierte Blatt fiiiirt (Dikls n. 2541). iSeiner Ver- 
zweig^iing lieirt die Dn'ifrHf'il('rini<r zu (Trnnde. welche aucli bei 
A'. piisiUn luid A. n nitculosa voi'komiiit uud wesentlich iiu*eii Art- 
cbarakter ausma( lit. 

Die tortgesehrittciistrii stailicn diescvs i'joce5>».e-!> linden sich in 
dem Fonnenki'eis, den Bkntuam als A*. peUunculw-ü bezeicbuet hat 
(Fig. 16 tJ). Inmitten zwischen diesen beiden Extr^nen der 
Hemmung und der Förderung liegen einige Fälle, welche die Erhaltung 
der Primärblatt-Formen oder eine leichte Umbildung davon nachweisen 
lassen. Der beste Veitreter dieser Gruppe ist Xanthovin nOund^oUa, 
eine um den King George Sound voiliroitete Pflanze mit ansrlm- 
Uchen Dolden. Ihre Folgeblätter (Fig. IfiF) sind größer als die 
Primärblätter und kürzer gestielt, sonst alu r im wesentlichen iiber- 
einstininiend. Ahiilicli verhält sieh dit- lUattfolgf hei Xnnthofia 
Jiedt'n/viia IJcntli. und bei X. ■-i/m/ira l)irl> ( l'"ig. 16 I. wühlend bei 
A'. pe/tüp'm (Hook.) Benth. da.s 1- ulgtblatt durcli \'erbreiterung und 
histologische Differenzierung eine individuelle Form (Fig. 16//) 
annimmt; aber ancfa bei ihr liegt der Ausgangspunkt der Gestaltung 
nicht bei den gehemmten oder complicierten Folgeblättem der Ver- 
wandten, sondern bei der Jogendform dei* Gesamt^Sippschaft 

Die (.Gattung Aciphylln (i'inljdUjeme), welclie vom den Syste- 
matikern als uahe verwandt mit /.i^mticum^ gewissei maßen als ein 
aostralisch-nenseelHodiBdia' Ncdienzwdg davon, betraditet wird» 
bietet gleichfalls viel Abwechselung in der Blattgestaltnng. Über 
die ontogenetische Entwickelang dieser Blattform fehlt es noch an 
genaueren Beobachtungen, auch Cocxaykb in seinen „Seedlings" be- 
handelt die Gattung nicht näher. Immerhin besteht eine große 
Walii-scheiulichkeit, daß die Blattfolge ähnlich beginnt, wie es 
BiTTEK (in Flora LXXXIIT (1R97) 274) bei I .{(fusticmn »roticitm h. 
..als tyids(di" besehreibt: die Hlall« r sind successive ungeteilt, drei- 
spaltig, dreiteilig. Später zeigt sich bei Acipkyüa Fitxlerung, aber 
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in der Hochblattre^on abermalige Hemmung und Umkehr zn redn- 
eierten Gestaltung^. Es giebt nun bei AtdphjfUa eine Species, die 

ihren Fornienrvclus nicht über das dreiteilige Stadium aii^^dehnt. 
Das ist die, sonderbare .lc/;)%//a //otA»oN( Hook. f. Jn der Nnlif der 
Ves:etations-(irenze auf den Gebirgen des südlichen Xeusrelands 
heimisch, jrf'liört sie zu den stark xminKn pluii llnrhfrrbirjrs-Ptlanzen 
des (jebietes. Ilirem oi'ffaiiojrrapliisclHni liaiiii»' nach liitH sie sich 
in eine Heihe etwa mit l'.n.unrulu!^ ji>iqiifuii.< iS. "ÜW steUeu. In id«* 
sind Formen, die in iiiifni vegetativen ( vclus durch die Eigeu- 
sehaften des alpinen Sommers tiefe Beeinträchti^nin^ir erfahren haben. 

Neben diesem epharmouisch aufklärbaren Fall existiert in der 
Gattung AäpI.ylU noch eine Art, welche zeitlebens ungeteilte Spreiten 
besitzt, also noch eine Stufe tiefer steht als A. iM^wmu Ich meine 
Ä. dmpiiHt'oiia (F, V. H.) fieuth^ die auf den höchsten Bergen des 
südöstlichen Australiens endemisch ist. Sie läßt sich nicht ebenso 
als einfache H«'nunun!isl)il(lun{2: auffassen wie A. lfobsoni. Sondern 
sie ei'scheint schon als Derivat eines solchen ^fhemmten Pliylem- 
bryonen: entsprechend manchen liniiuncnhut mit nnjj^etcilter Spreite. 

Übrijrens kommen bei dt ii Unibelliferen ähnliche Fällt' niclir- 
fach vor. W'ciiit nn<or fr<'\vr»liiiliches EriftufniDi >;tm]>f^fn' an jiiiiLien 
SäniliiiL''cii voilii: mi^^eieilte Sjir«Mt»»n träy't. so luiiiur es damit ein 
Merkmal zur Krscheinung^. das dt u nn istt^u Kryii^icii in der Jugend 
eigentümlich ist. Manche kommen über dies Stadiiuu sogar niemals 
hinaus, sie bOden es hdchstens weiter in secund&ren Eig^schaften: 
das sind die bekannten „monokotyloiden" Eiyngien. 

Die Umbelliferen lassen bei näherer Untersuchung Kberhaupt 
eine Menge von Beitrügen zu unserer Frage erwarten, weil bei 
ihnen die Ontogenien und die Arteuverbftnde viele Beziehungen 
in ihrer Blatt-Enlwickelung aufzuweisen haben. 

Ein gleiches gilt von den nahe stehenden Araliaceen. Die neu- 
seeländischen Gattongen XothopaHWB nnd Pwulopanax sind geradezu 
Hnster-Beispiele von ontogenetischem Pleomorphismus des Laubes.^) 
Dabei wird die eigentümliche Tatsache angegeben, daft gewisse 



') T. KiuK in Forest Klora of New Zeuluiul. \V»»lliiigton ]Hm. Dio 

Angahon hwliuflPti frt'ilirh noch der kritisclion ^^•cllpräftlJlg. — UakiIS iö 
Engler-PrantI Xatürl. PHlnni. ill 8. S. 4 und 46. 
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Helikomorphien auf bestimmte Bezirke beschränkt seien. Sie 
mttßten also irgendwie von äußeren Momenten «bhäD^ sein. 

Bei dem benierkenswert€.«ten Fall, T'f^etuiopana.r rrnmfoliua See- 
maiin, btsclutibt T. Kibk in Foix'äi Flora of >iew Zealaud 
pL XXXVIH— XXXVin D folgende Stadien: 

i. Fiiijiai blätter nngeteilt, schmal-lineal. 

n. Blätter ungeteilt, rhombisch, scharf gesägt, 2 — 6 cm lang, 
etwas ao Crataegus erinnernd. 

IIL BIfttter angeteilt, herabgekrttnunt, TOllig lineal, sehr did^, 
scharf gezähnt, bis 100 cm lang. 

IV. Blätter zusammengesetzt ans 3—5 Blättchen. Blättchen 
lineal, 20—30 lang, ^wa 1,2 cm breit, am Rande schai-f gezähnt 

\. niiittpr zusammengesetzt aus 3—5 Blättchen. Blättchen 
breit 11 und dit k* r als IV, am Bande grob gezähnt. Hier treten 
mitniiler l^lüti-u auf. 

V I. Blätter ungeteilt (auf 1 Blältcheu reduciert?), Blätteben 
wie bei V. 

Vn. Blätter ungeteilt (auf 1 Blättcben redudert?), Blättchen 
härter und dicker, zuletzt nngerithnt 

Vm. Blätter ungeteilt (auf 1 Blättchen redndert?), 10— 15 cm 
lang, lineal, ganzrandig oder mit wenigen Zähnen. 

„Auf di'ii ("hatani Islands scheint Stadium III lUdit • iitwickelt 
zu werden. Das Stadium IV — V scheint auf den Auckland-District 
und den nördlichen Teil von Hawkes Ray beschränkt zu sein, 
wShrend die großen gezähnten (^Infacheii Bliittt r (VI) in das End- 
stailiuni auf der Südiusel allmählicher übergehen als im Xorden** 
(KiHK 1. c. § 6ü). 

CooKAyMie (in lYanBaet N. ZeaL Inst XXXII 90) beti-achtet 
(wie Kibk selbst in späteren Jahren) die Chatam-Pflanze als eigene 
Art^ deren Primärblätter ungeteilt sind und äußerlich an Stadium VI 
erinnern, während die Endbl&tter „nicht unähnlich" denen von 
Stadium V crscheiuen. 1's ergiebt sich also, daß bei diesen /Vwirfo* 
patiax der bliitenreife Abschluß des Wachstums in verschiedenen 
Lagen .sehr verschieden ausfällt. 

Ahnliche Tendeu/eii bestehen in der gan/jii i-aniilit^ der 
Araliaceen. Der Pleonioiphismus der Laubgliederung geliöi t xum 
allgemeinen Familieucharakter; wie es Hakms (Xat. Pflfam. III 8) 
mit den Worten ausspricht: „In der selben Gattung finden sich 
Arten mit einfachen Bl&ttem neben solchen mit gelappten oder 
gefingerten, die ja sehr oft durch Obergänge verbunden sind." 
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Dieses rftomliclie Nebeneinaiider entspiicht dem zeitlichen An* 
schlufi in der Ontogenese. So finden wir es schon bei den If elia- 
ceeu, so ist es bei yiden jenei* Gruppen, die mehrstufige Blatt- 

Entwickelung aufweisen. 

Eine derartige Gattunjr ist Acer. Wie die Angaben und Zeich- 
nungen von LcBBocK, Jacksox u. a. darthnu. sind die rriiiiärlilfirter 
dort meist ungeteilt und die Lappun^; noch sehwach eiit\vi(kelt. 
Solchen Primärblätteni gleichen die l'ulgefüiiueu vieler ostasiatisclier 
Formen, und es kommen bemerkenswerte Analogien zu stände. 
B. T. Jackbom (in Mem. Boston Soc. Nat Bist p. 100) erwflhnt 
bereits solche Ihnlichlceiten. „Acer eraiiugifoUHwf sagt er» „ist ein 
interessanter Typns. Die Blfttter sind breit oval und fein gezähnt; 
zwei der Zähne an den Seiten sind stark ausgeprägt, sodaß das 
Blatt aaffallend gleich ist den ersten Primftrblättem des Sftmiings 

von Acer iithntm 1..^ 

Ähnliche Fülle geben uns nianehe anderen Familien. Tch nc^nne 
die Kanunculaceen, Auacardiaceen, Kubus, Vitaceeu, üieaceen als 
Beispiele. 



9. Uet«roblastten mit gehemmten Folgeblittem 

Die Mehrzahl heteroblaatischer Ontogenien steigt von „gehemm- 
ten" Primärstadien zur Stufe der vollentwickelten Folgeform, um, 
wieder rfickschreitend, endlich zu Reductionsgebüden zu gelangen. 

Im vorigen Abschnitt standen die Fälle zur Discussion, bei 
denen gehemmte PriuiiirbUitter von ausschlaggebender Bedeutung 
für die Formltilduug weiden. 

In anderen (Truppen aber eilt die Ontogenese über diese 
Primäigebilde schnell iiinweg. Sie entwickelt bald die vollentfaltete 
Folgeform und hält sich dann lange in dem Stadium der Beductions- 
phasen auf. Dieser Modus hängt nicht selten mit epharmonischen 
Bedfirfnissen zusammen, oft aber kennen wir seine YeranlassuDg 
nicht Jedenfalls ist er weit verbreitet im Pflanzenreich und hat 
tiefgreifende Folgen fttr die Gestaltung. 

a. Fälle von exogener Bedingtheit 

Vermie« tpacridea. - Bubtu «mtraU». — PUto^fonm rigidum. 

Arisfotflia. — ArtlnOHfroJnis mul aiulci"' Cimiferen. - • ColUtia 
ijiinoga. — Jacksonia und Itotropis. — Boasiaea rufa. — Car- 
mk^aeUa. — Acaeia msdlita. 
Dl«tB, Jngeodform«! «lul ttlitanralfo. 5 
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Veroniea epaerilea Hook. f. (Sercphidmiac) ist eine stranchv^ 

Art der Gattung^ und wäclist auf der südlichen Insel Neuseelands. 
Dort findet sie sich an felsigen oder gei'öllreichen Orten in den 
untereren Lasren des Hochgebirges und zwar anf der östlichen 
trockenere n — Flanke. An den Ast tu sitzen dicht gedrängt die fast 
sessilen, stark lederigen, etwa ciir»rniigen Blätter; die Spreiten 
sind vorn etwas abwärts gekrümmt. 80 erinnert die Pllanze in 
ihrem xerophytischeu Habitus lebhaft an mauche 'J'ypeu der Cap- 
llora. An der Jugendform ist das Laub nach Cockavnb (Transact 
New Zeal. Inst XXXI [1898] 381) gestielt, größer an Flftche, niclit 
abwäits gekrBmmt und von fleischiger und weicher Beschaffenheit. 
„Es ist 8ontler!iiir", bemerkt Cockaynb L c, „daß diese weiche 
fleischige lonn des Blattes die permanente Form bei V. Haagtü 
Hook. f. daistt'llt. einer sehr nahe verwandten Pflanze, die sich 
auf die Gebiete der westliclicn Kegenzone beschränkt". 

I 'rronirn Hnudü iluuk. f. un<l \'< ronica epacridea Hook. f. bilden 
aLsu ein Arleu-Paar. Vtronu-a einuridm gelangt in der Laub-Ent- 
wickelung weitei als V. Haastii; seine Folgeblätter zeigen sich 
etwas gehemmt tmd anatomisch modificiert Ans d«i Bedingungen 
dieses Pi^ocesses geht hervor, daß es sich nm einen epbarmonischen 
Vorgang handeltw 

Einen ganz entsprechenden Fall teilt Oockayxk von Ruhm 
aiL-ti uf;" Forst, mit Unter diesem Namen faßt man einen polymorphen 
Formenkreiszusammen,de.sscn Elementemit den verschiedenartigen Ab- 
.stnfnii^ren (l( s neuseeländisclien Klimas SHiritt fürSchi'ift sirli wandeln. 
Namentlich die beiden gegen.sätzlielien Seiten des Gebirges der .Siid- 
insel bringen contrastierende l'crjnen hervor. Dabei stehen wie 
bei jener Veroniai die »Speeles der feuchten liezirk»- den dugend- 
formen nfther, weil ihnen keine Hemmungs-Bildungeu aufgezwungen 
wei'den. CocKAirm glebt 1. c. 372 den Vermerk: „Eine uiederliegendo 
Form des Hülms ataHroU» Forst., die 'Kiv. S. D. Babkeb von Gleu 
Bonnie (W^tland) miüirachte, wo sie im Walde in völligem Schatten 
wächst, hat im Alter Blätter, welche merkwürdig den Jagendformen 
von liubm anstralM Forst var. glabet Uook. f. gleichen." 

Pifiosporum rigidum (Fig. 17). 

In Neuseeland findet man aal der Ostseite der öiid-lnsel au 
exponierten steinigen Hängen eine Gemeinschaft seltsam xeromorpher 
Strftncher. Sie kommen sich emander aberraschend gleich in ihrem 
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Aussehen, und es hält schwer, sie ohne Blüten za unterscheiden. 

Verwandtschaftlich scliließen sie sich vorwiegend aii echte Wald- 
Ije'woliner an. Ein typischer Vertreter dieser eigentümlichen Klasse 
licjrt \ or in PUtospomm riw^ium Hook- f. (Pittospornr ). Ks ist die 
zweifellos kärsrlirhstt' Speeles des umfangreichen Genus; ich habe 
seinerzeit ver.suclii darzulegen, ') daß sio als Abkrmnnlijifr einer an 
Kegeuwald-Medium angepatiien(iattunguntei denKiullü.ss.en widiigen 
Klimas ihre so einschneidende fieduction erlitten hat. Die ge- 
spreizten Äste des Stranches sind starr und steif, die Blätter 
(Fig. 17 C) überraschend klein, wenig gezähnt oder beinahe ganz- 
randig, ziemlich lederig, dnnkd gel&rbt, vom stumpf, am Bande 




Fig. 17. Pilfo^jwiiim rigtdum Hook, f.: At B Blätter der Jugendpflanxe. 
C ZweigetSck der erwsebaenen Pflanze. {A, B nach CocRAnB, C Original.) ' 

umgebogen; oft sitzen .sie gebüschfit am Knde von Knrztrieben. 
fVKKAvxK (Transjut. New Zcal. Inst. XXXI 3r.3) untersuchte die 
.Tugendfonnen d« r I'tlan/t; und fand darun tlif Blätter (Fig. 17.1. //) 
..größf'r. iiH'lir <ri iiii. tiederspaltig und zugisiiifzt". Demnach .sieht 
er in den Blattern des Fülgestadiums „evident ly reduced forms". 
Die Einflüsse d^ Umgebung wären dafür verantwortlich: „häutige 
Stürme, kein Schutz gegen Frost, oft unzureichende Fenclitigkeit, 
sehr klaa'e Atmosphäre, starke Insolation und sehr aimer steiniger 
Boden''. 

M BiKi,i», VeKt'tntioiis-Bitilope von Xeusei'laiul. In Knglers Hutnii. .laliibiiclt, 
XXli (I8d()) 24tii vgl. CocKAY.xti iu TruDüitct. ^ew Zeulutid Iiut. >iXXliL 
(1800) SSO. 

6* 
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Diese Ausiclitei) fand Cookathb später vollauf bestätigt durch 
das Verhalten des JHttosporum riotdmn an seiuen ver^chiedenpii Stand- 
orten. Kr hatte Gelegenheit, den Strauch nicht nur auf freiem 
Oedland zu sehen, sondern auch an günstigeren Orten zu beobachten. 
Dort war sein Aussehen stark geändert. Cockavnk beschreibt den 
Wandel in Transact, New Zeal. XXXIIl „Im Schutze deü 
Waldes, mit den begleitenden Bedingungen gleidunttßigerer Tempe- 
ratur, fenditerer Lvft, weniger starker Beleadlitimg, wasserreicliereni 
Boden nnd vor allem verbftitnismftfiiger Sicherheit gegen Wind, 
entspiidit der erwachsene Zustand in jeder Hinsicht der Jugend- 
form und ist verschieden im Aussehen von der nnterxerttph^ tischen 
Bedingungen draußen wachsenden Pflanze, daß man ilin leicht für 
eine verschiedene Art halten möchte. Und trotzdem k<»nnten tat- 
sächlich das Individuum des Waldes und das de,s freien Fthirs 
ei-zogen worden sein aus Samen von der selben Mutteii)danze, ja 
von der selben Kapsel. Es ist sehi" schwer zu beurteilen, welche 
Bolle hier das Medinm spielt und welche die Erblichkeit. Jeden- 
falls abo" scheint mir, dafi, so lange der WsJd die selben Bedin- 
gungen bieten würde, so lange Ptuotporum r^fidum die Jngendform 
bewahren würde. Und ferner, wäi-en die xerophytischen Bedingungen 
beseitigt, was ja ein Klimawechsel zustande bringen könnte, dann 
wurde die xerophile Form — d. Ii. die gewöhnliche Fown der 
Pdanze — aufhören zu entstehen, obf^lt ich an ihrer Erblichkeit 
keiu Zweifel scheint. Tnd so bliebe die .lujrendform, die in vieler 
Hinsicht höchst wahrsciieinlich der Ahnfuiia der Pflanze glt iclit, 
al.s einzig Überlebende zuiiick. Andei-seits wäre es möglicli, daß 
ein Klimawechsel die Waldungen ausschlösse^ und nur der xerophilen 
Form zu existieren erlaubte.'' 

Ähnliche Beziehungen verbinden die Arten von Arittculia 
(Elaeo(>arpac.). Es heißt bei Gockatwb in Transact New Zeal. Inst 
XXXI 389: „Die anfiiu^'-liche Sämlings- Form äer Aristotriia /ntdrosa 
Hook. f. mit rotem Stengel und ei-lanzettlichen (gesägten)Blätteni gleicht 
bedeutend einer Anstotr lin rnryt»am oder .1. f^\>hnsoi in Miniatur, und 
diese letzteren können betrachtet weiden als Pfl{inzen, die von 
einem i^enieinsanien Anceslral-Siauime aii.sgehen und die ancestralen 
Merkmale last uuveiäudert bewahrt haben, während sie sich bei 
der reducierten A./rtttico»a Tellig vei-ändert haben durch ihre sub- 
alpine Umgebung. 

Auch zwischen der Gaya Lyallii (Malvacw) vom Westen und 
Oaya nb^oHa vom Osten der Sfid-Insel bestehen analoge Znsammen- 
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hänge, welche die Ableitung der üstlicheu Al t isehi' wahi-scheinlich 
machen. 

Gegründet auf scharMchtige Beobachtung einer reiehen und 
nnber&lirten Natur, haben Cogkatwbs Ansfahrungen zu Püto^anan 
riffidum einen ganz besonderen Wert Sie zeigen den Wandel der 
Lanb-Ontogenie im Wandel der exogenen Bedingtheit Sie zeigen, 
wie unabhängig der Abschluß dieser Ontogenie — durch das 
Blühen — von den Fonnen ist, die sie erreicht hat. Sie bringen 
Beweis also, daß hier die Summe der Merkmale, die unsere 
„Species" begründen, lierfrestcllt wird von den wandeilbaren 
Combinationen zweier wandelbarer Elemente. 

ieCmofMiw und indtre ConifereR (Slg. 18). 

In seiner Bearbeiinng der Goniferen fflr Da Camooi.uk'8 Prodromus 
führt (toI. XVI, II, 444) Fablatoric unter der Gattung AetinoitrobM 
zwei Speeles auf: Ä. j^midalu Miq. und A, aemninatm Parlat 
Diese kleine Cupressineen-G nippe ist geographisch beschränkt auf 
Südwest-Australien. Viele Autoren vcroinigen sie mit Calliträ 
(und Fret>ela\ aber die Lnößrre Zahl der (lacliifrf'ii Sdini)j)en bei 
den T Blütenstflnden. sowie iiauiciitlirh die Kediu tion der 8ameu- 
aiilaireii auf 1 — 2 erweisen AcUHmlrol-us als einen natürHrhen Ver- 
wandt»scliatls-Kreis, der sich vermulUch erst in West-Australien 
entwickelt hat und aus zweifellos genetisch zusammenhängen- 
den Formen besteht (vgl auch Bsmthah, Flor. Anstr. VI, 839). 
Die Unterschiede der beiden von Pablatobb unterschiedene Arten 
li^&k z. T. in den Zapfen: bei A ammmatun sind die sechs Schuppen 
an der Spitze verschmälert und dort etwas auswärts gewendet, 
sodaft der Zupfen in ein balsförmiges ü^nde zuläuft (Fig. IB E). Bei 
A. pijrniimldi- dag:e?en zeieren die Setmppen wenig Verschniälerung 
an der ^'litze nnd neigen auch dicht zusammen, der Zajifen 
schließt ohne deiitliclien Hals ab (Fig. 18 C). Außer dieser wenig 
wesenlliclien Ditlerenz .soll die Blüte bei A. jy/nimuLilis nach 
Parlatobk 4, bei A. acummatu» nur 3 Antheren enthalten. Dieses 
Merkmal aber Ande ich an dem reichlichen von mir in West- 
Australien gesammelten Miaterial nidit constant: auch A. aeummoiu9 
hat häufig 4 Antheren. 

Bedeutendere Abweichungen zeigen beide Arten in der vege- 
tatiTen Sphaere. Actinotirobm pyrtmidaUs ist ein ansehnlicher Strauch 
von pyramidenförmigem Umriß; zwar trifft man schon Kxemplare 
von 1 m Höhe reichlich mit Zapfen besetzt, aber die Pflanze kann 
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auch 7 m Höhe und vielleidit mehr eireichen. A. aeumkuim bleibt 
ein ganz niediiger Bosch; ich habe ihn bestenfalls 0,4 m hoch 
gesehen. 

Im Znsammenliang mit diesen in der Tracht offenbarten Unter* 
schieden der zwei Fonnen steht die AosgestaJtnng ihres Laubes. 
SteUong und Form der Blätter ist bei beiden sehr ähnlich: sie 
besitzen schmale, basal verwachsene, in meist 3>jEähtigen Quirlen an- 
geordnete Laubblätter. 

Fig. 18-4, ß giebt die Primärblätter von Ai tiuoatrobti» pyramidalis 
Wiedel-. So erscheinen sie an einer etwa IV« Jahre alten Pflanze. 

welche aus westaustralischem , von mir eingesandtem Samen im 
Berliner Rntanifjchen Garten erzogen wurde Die. drei- oder vier- 
quirligen lilätter haben eine lineali!<elu' Sj)ieite von f> — 15 mm 
Länge. An den Seiten-Achsen hiiheien (irades bemerkt man eine 
starke Hemmuno: dieser Spreiten, dus hhüx lummt schuppeuförmige 
Gestalt an, e^^ geht in die „Folgeform" äbei*. Im a^achsenen 
Zustande (Fig. 18 C, U) sind die linealischen Primärblätter fast alle 
▼erschwnndoif die Äste sind dicht bedeckt von d«i schuppenfSrmigen 
Folgeblättem. 

Anders AdxHMlnbm aatmimtu». IHese Art zeigt im fliictifi' 
Gierenden Stadium die linealischen Blätter noch weit hinauf an den 

Ästen erhalten: sie sind 10 — 15 mm lang nnd doi'chaus nadelf5rmig 

gestaltet (Fig. 18 E, F}, Erst an den jüngsten Seitenästen tritt 
auch hier die Hemmung der Spreiten auf und führt zur Schuppen- 
form. Im vejretativen l^au also besteht eine völlige Analogie 
zwii^elien einem normalen, geschlechtsreifeu Exemplar des AHhio- 
Hrolnts acitininatnn und einem jugendlichen Individuum des A. pi/ru- 
tniäalis in seinem zweiten Jalne. wo es noch steril i.st. 

F«s unterliegt für mich keinem Zweifel, daß dies enge Ver- 
hältnis kein ideelles ist, sondern durchaus real besteht. Actinottrolmt 
Pl/ramdtdi» tritt auf festeren, wasserbindenden Böden West-Australiens 
in den feuchteren Distrikten des Landes aul Dort gelangt er zu 
so ansehnlichen Dimensionen. Schon bei diesen günstigen Con- 
steUatiMimi wurd er relatiy frfih fruchtlNU', da man in einem 
größeren Bestände des Straurhes oft selbst an den niedrigen 
Büschen reichlich Blüten und Zapfen Hndet. Adinoflrobu« acuminatits 
lebt unter weniger ersprießliehen Bedingungen. Es ist eine Pflanze 
leiihten. oft sandigen Bodens: sie wllclist auch in den trockeneren 
Gebieten des Landes mit kiuzerer \ egetations-Zeit, lu diesem 
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Fig. 18. Actinoatrohus: A — D Actinostrobufi pyramidaliB 3Iiq., von Watheroo, 
8. Januar UH)1, leg. Dibls n. 2083: A Zvie\^ eines Kiiinliogs. B Blattquirl 
davon. C Teil oincs erwachseneu Zweiges. /> ßhittipnrl «lavon. — E ActinO' 
strobiis iit \(}iiina(HH l'arlat., vom Serpentine River, H. Do/fuiber I9UU, le^. Diei.9 
n. IbÜü. tianze i'tlanze. F Blattqairi. — Alle B«lcge im Uotan. Mutdum zu lierlin. 
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Milien wird die vegetative Entwidcelmig beliindert^ iseitlich und 
rftmnlicli eingeschrftokt 

(Jenetisclie Beziehangen zwischen beiden mflsseni wie gesagt, 
notwendiger Weise angenommen werden. Kommt eine Individuen- 

Gruppe von ActinoilrUm unter weni^r günstige Bedingungen, so ver- 
scliiebt sich das ^normale" Verhältnis zwischen vegetativer 
und fr«MK'rativer Sphapi e: Die Pflanzen erreichen die generative 
Keife zu ner Zeit, in der sie v^etativ das Primär-ätadium noch 
nicht vollifj; passiert haben. 

iM^'scr klurt' V-\\] von Arfmoift.ro/'us bereitet das Verständnis 
coiiipliiieiierer iLisclieinuiisreii vor. wie sie uns bei den Hetero- 
phyllicn der Conifereii luaiiiiierfaltifr t ntiregentreten. 

Uber die Outogenie von Juntyrms sagt Gokuki. (i''ktra LXXII 
[1889J 34): Die Keiniptianzeii aller Arten mit anliegenden Schupi>eu 
zeigen abstellende Naddn, und solehe treten aueh als RQdESchtag 
an lUteren Zweigen anl „Am au^llendsten ist dies bei JvBnjtm» 
ehinmuu, bei welcher noch an ttber 8 m hohen, blQihberen Eiemplaren 
Rftckschlags^prosse in großer Anzahl auftreten. Die Biaten stehen 
aber gewöhnlich nur an den Sprossen mit anliegenden, schuppen- 
föniiinfcii Blättern. Dorh traf ich gelegentlich auch au einem Zweige 
mit abstehenden Nadeln iu der Achsel einer Nadel männliche 
Blütenkätzchen." 

Bekanntlich kclirt flie Heterupliyllic. welclic bei dieser W'ach- 
holder-Art die Ontci^rt Hf i cliarakterisieit, bei Jituiferu^ innerhalb 
der Ai't-Verbäude wie>li:i . neben den später sclini)pcnblättrigen 
Species (Sect. Sabina) gicbt es dauernd linealblättiige Arten, wie 
etwa unsere Jumpehi» communis Das selbe «eignet sich bei an- 
dertti NadelhöhEem. Z. B. steht Saaegothaea von d«i nttchst ver- 
wandten Gattungen entfernt durch ihre linealen Blätter. Es liegt 
ein ähnliches Verhältnis vor, wie bei den S. 66 erwähnten Pflanzen- 
gmppen mit abgestufter Blatt-Gliederung. 

Die Jugendstadien von ColUHa tpinom Lam. (Rhamnaceae) und 
ähnlicher Arten sind seit Hiij)bbrand (Flora LVllI [1876] 309) 
öfter beschrieben worden. Ks sei nui* kurz angeführt, daß sie 
cylindrische Sproßachsen entwickeln und daran gezähnte T.aub- 
blätter von gewöhnlichem Geprätre tragen. AVie die Blatter ver- 
kümmern und die assimilierenden Dorazweige sich abdachen, ist 
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bekannt. Für unsere Frage wendet sich das Interesse dem Ver- 
halten der uächstverwandtpn Formen zu. Denn unter diesen sehen 
wir manche Speeles zeitlebens wohl ansfrebildete Blätter hehalten. 
Bei CoUetia serralifofia Vent., die seit Bu^vtham u. Hookkh gewöhn- 
licli der benaehbarten GattoDg ZHueana eingerdht wird, weist schon 
BxLvmm auf diesen Znsammenliaug hin. 

JaehoHk nnd tntvita (Fig. 19). 

Die im nördlichen und westlichen Australien vorkommenden 
Arten der Qattnng Jadaoma (Leguminosae) hietoi in ihrem er- 
wachsenen Zustande das Bild vielAstiger, hlattloser Strftncher. Ihre 
Zweige sind meist mit seidiger Behaamng ausgestattet Die Achsen 
inBern in der Qnerschnitts-Form bedeut« mie Mannigfaltigkeit, und 
so wird ilir Bau zur Gruppierung der Formen entscheidend (vgl. 
Bbntham, Flora Australieusis II 53). Rkinkr (in Priiigsheims 
Jahrb. XXX 20 ff.) giebt eine Übersicht dt i vorkommenden Typen. 
Das in den meisten Herbarien dürft ijrt^ ^laterial bot ihm keine 
Gelegenheit, irgendwo die Blätter des «Teiiiis zu beobachten. In 
der Natur dagegen sind .sie in der Jugend bei zahlreichen — vielleicht 
bei s&mtlieben — Arten Torhanden. Die von Smizx (nach Bbmtkaic) 
angezogene Jachonia /oK<iM ist also keine hevorzugte Ausnahme» 
sondom ^n Beispiel fQr Tide. Im Berliner Herbarium liegen be- 
blätterte Jngendpflanzen, die ich in A\'est-AuHtralien sammelte, z. B. 
von folgenden Arten: Jachonia hakeoides Meissn. (Fig. 19.4, B), 
J. sericeu Bt nth. (Fig. 19^, J- icsUoidea Meissn. (Dikls n. .{793, 
n. 1951, n. 1H88): also aus vcr.'ichiedeuen der übrigeDS eng ver- 
ketteten Abteilungen der (Gattung. 

Die Blätter dieser .Tu<rendform zeigen sämtlich den Fig. 19 B 
dargestellten Typus: Eiiitirdf'titrkeit, zwei kleine Nebenblätter. 
Die Contur der Spreite wrchscjr, ebent>o die Liiii<re de.s Blattstiels. 
Dreifiederigkeit des Blattes kommt an dem mir zugänglichen 
Materiale nicht vor. Doch zeigt sich an der Grenze von Petiolus 
und Spreite die bei Leguminosen so gewöhnliche Absetzung, welche 
die Auffassung des Blattes als nnifoliolat rechtfertigt 

Wie mein F^nnd K Tkixzkl in unseren Fragmenta phyto- 
graphiae Anstraliae occideutalis (Enolbbs Botan. Jahrb. XXXV 
[1904] 830) schon andeutet, bestehen zahhreiche Analogien zu 
Jaduofu» bei der Gattung hotrojm. Di^ea Genus unterscheidet 
sich — wahrscheinlich nicht einmal durdigftngig ^ von Ja^c$oma 



Digitized by Google 



74 



nur dadurch, daß das Chrariam 4 Samenanlagen enthUt, statt 8. 
Die Benehnngen beider Oattimgen sind sebr innige. 

Die vegetativen Organe von Isotropie sind weniger gleichartig 
aosgelnldet aX» die von Jade$mdeu Es giebt Arten, z. B. hotropu 
Ihummondii, die äußerlich von gewissen JncA>ow/« Si)ecics niclit iinter- 
scheidbar sind. Andere zeigen einen sonderbaren Dimurpliismos 




Fig. 19. Jacktonia nnA laotropis: A, B Jacksonia hakeoidea ileisau. Junge 
PfluM», 6 €ni hoehf von Oraenoagh River CSroMiag, 10. Septembtr 1S01, Itg. 

Dnu n. 5798, B Blatt daroti. — C, D Isotropia atriata BcutL, West-ÄustralicD, 
1893, lep. Croms: C Zweig einer Wüheudeii Pflanze, D Blatt davon. — E unterer 
Teil eines Zweiges einer jungen Jackaonia aericea Benth., West-Australien, leg. 
Dnu a. 1961. — Alle Bdeg« im Botan. Hnteom ni Berlin. 

der vegetativen Achsen: die einen sind blatthis wie erwachsene 
Jacksonieii, die anderen beblättert wie jugendliclie Jucksdnien, 
Endlich haben wir Formen, — die man bisher unter Isotropia atriata zu- 
sammengefaßt liat — , welche fast ausschließlich beblätterte Achsen 
erzeugen (Fip. 19 C. D). Die Blätter dieser foliaten hotropi» sind 
denen von Jachonia teils congruent, teils ist ihre Ausgestaltung 
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weiter entwickelt: durch Ver^rößtM ung der Mebeablättei-, ja durch 
Andeutung eiuer trifoliolateii Spreite, 

In dem üesamtkreist' dieser Leguiuiuo»eu erweist sich deiimach 
/«ofropt« als eine Gruppe, wo die bei Jaehonia nach der Kindheit 
emtretende Hemmang: der LanbblStter entweder teilweise oder voll* 
stftiidig beseitigt erscheint: teilweise, wenn die Blätter an 
spedellen, dei* gttnstigen Zeit des Jahres eigentümlichen Achsen 
erscheinen; vollständig, wew» die Pflanze überhaupt nur solche 
blatttragenden Aclisen erzeugt (Isotiopis striata). Der letzte Modus 
Andet sich nur in der durch regelnmßipre ^\'inter-Iiegen ausgezeich- 
neten Südwest- Provinz Austratiens und dort wiederum in den am 
meisten bevorzugten (le^ruüeii. Hier war im- dvn JacUüHui'Typm 
die Möglichkeit gegeben, die sonst nur in der Jugend erscheiuendeu 
Laubblätter beizubehalten und trotzdem blflhreif zn- werden. In 
jeiner Gruppe (Isotropis) wurde diese M(iglichkeit realisiert, sie setzte 
den Jngend-Typas von Jaehwia gewissermaSen fort bis zur Fort- 
pllanzungs-Reife und schof damit einen Zustand, der die Möglich- 
keit eines n&ami Formen*Coniplezes in sich schlofi. 

Bossiaea rufa. 

Von Jiosmie't (Le^uniinosae) spricht schon 1875 F. Hu.mi.hi{and 
in seiner Abliuiidlnn<j: „über die Jugendzustände solcher Prianzen, 
weiche im Alter vom vegetativen Cliaiakter ihrer Verwandten ab- 
weichen" (Flora LVUI [1875J 308). Er beschreibt die Keimpflanze 
von Bosmaea rufa R Br. mit ihrer radiftren Hauptachse und den 
verkehrt^förmigen Blättern daran, sowie Am abgeflachten Seiten- 
ästen, deren Blätter deutliche Beduction erleiden. „So stalte sich 
hier**, sagt finnsBaAND 1. i ., .,an den Keimpflanzen von Tiommn rn/a 
ein interessanter Knlwickelungsproceß dar, indem die bald ver- 
künnnerndc Hauptachse nebst ihren Blättern denen anderer Arten 
von Bvssl<u-(t, z. B. B. nKtn-optnjUn nud B. cinerea K. Hr. irlicli. wo 
noch kein Anfang zu einer Plivllukhulien-Bildung bemerkbar ist. In 
weiterer Folpe standen dann die aus den Achseln der Kotyleduueu 
eutspringenden Zweige, in der Vegetationsweise wieder anderen 
Arten yon ^onmea, z. B. B» Unophylla R. Br. und B. tpinueem 
H eissn. gleichend, indem sie zwar noch beblättert waren, abor schon 
einen verbreiterten Stengel besaften. Erst bei den hjpokotyledonaren 
Zweigen ti-at nach einigen Blättern die reine Phyllokladien-BUdmig 
auf, wie sie sich an den Zweigen der erwachsenen Pflanzen von 
BonioM rufa zeigt. Wir sehen hier also, um die äache von der 
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tntgt'j^i'ii^csetzten Seite zu betrachten, ein bemerkeiiswei te^s Ver- 
hältnis, wo wir in einer und der sell)en (lattung* Arten haben, die 
sich auf den verschiedenea Stufen zur Pli^liokladien-Entwickeluug 
befindeii, welche Stufen dann an «den KeimpflaJizea der mit voll- 
Bündigen Phyllokladien Yeraehendn Arten lunter dnander an einem 
nnd dem selben Individnun sicli ausbilden. Es dürfte dieser Um* 
stand wohl hinllnglidi dafür sprechen, daft die Vorfahren aller 
Bo$d<ua-Arten gestielte eiförmige Blätter besaften, die denen andei er, 
verwandter Leguminosen -(xattungen glichen, und daß erst allniiihlich 
bei einzelnen Arten dif l'liyllokladien-Bildung aufg-etreten, welche 
bei den einen auf ei st er Stufe stehen geblieben, bei den anderen 
den höchsten Grad der Ausbildung, nämlich die vollständige Blatt- 
losigkeit, erreichte," 

Diese Dai-stelliniir Hn-DKUHANm ist iiisofei-n nicht erscliöjit'end. 
als sie der eigenen Variabilität von Bvsi^inm mfa keine Reclmung 
trägt. In AValirheit nämlich kommen schon innerhalb der Species- 
Grenzen von Botdaea ru/a (im Sinne Bsntbams) jene drei Stufen 
der Belaubung vor. Bbkthah'b Analyse der Art (Flor. Ansti*. II. 
166) unterscheidet eine gnt belaubte Form („d. f^ma^)^ eine sdiwacb 
beblätterte („c mrgaiA'^) nnd endlich zwei mehr oder minder blatt- 
lose („a. normali»^ und „b. oxyclada^). Alle diese Formen wachsen 
in Sttdwest-Australien; ihre Bedingtheit bedarf näherer Unter- 
sijehnng. Sie bilden Analoge zn ^caoa oder CarmichaeUa (S. 76, 77). 

Carmlchae/ia. 

In ihrem ontofrenetischeu Wesen bietet die Gattung CannicJiaeKa 
(T.egiimino.sae) zuhlreiche Parallelen zu dem bekannten Verhalten 
vou Acacia, sodaß es genügt, wenige Punkte hervorzuheben. 

Über den epharmonischen (ieprensatz gewisser geographischer 
Formen der 8iid-Tnsel Neuseelands niarlit Cockaynk (in Transact. 
New Zeal. Jnsi. XXXI yf).")) einige schätzbare Mitteil uiicen: .,rar- 
niirhadia j'lageUijormü von den Port Hills (bei Christcliiircii; ist in 
freier Lage bei voller Besonnung laublos oder beinahe so; im 
Schatten d«r Bäume dagegen wächst sie ak völlig beblätterte 
pflanze'*. Man vergleiche auch das Verhiltnis von C tnümita nnd 
C. grand^lorai Die C tohuda des trockenen Trelissick Basin, ein 
blattloser Bntenstrauch, C yrandißora „dauernd beblättert, nur an 
Orten anzutreffen, wo sie vollen westlichen RegenfaU empfiingt, 
nnd daher die gewöhnliche Carmiehadia von WesÜaud. 
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Wertvoll sind auch ( oi katnb's Angaben über die lielikomorphen 
Erscheinungen bei Cnrmirhadia (in Transact. New ZeaL liist. XXXII 
Ol). Die am stärksten xeromorphen Speeles {€. nana mul Vcrw.) 
zeigen im Alter völlige Kediiction des Laubes, in der .Tuireiid Imlien 
sie noch eiufaciie ausgerandet-oblonge Blätter. In V. uniflora www 
existiert eine Form, deren „Endstadium aussieht, wie eine gehemmte 
Primttrform der Aona-Section", 

iMek kmIHa (Flg. 20). 

In Engler's Botan. Jahrb. XXXV (1904) 311 hat K Putzbl 

eine sehr eigentümliche Art von Acada (Legurainos.) unter dem 
Namen Acada imoUta beschrieben und auf S. 312 abgebildet. Diese 
Piiauze. stößt in gewissem Sinne die seit Bentham allfreniein adop- 
tierte GliedeniTijr von Ai-acia in nipumatae und Fhyllodiinfu um, da 
sie in erwaclisenem Zustauile >u\i.oiil l^'iederblfitter als Pliyllodieii 
trägt: die l'h^llodien allerdin^ nur au den uberu Teilen dei- Zweige, 
in der Blttteu-Region (Fig. 20). 

Der Autor der nenen Speeles l&ftt ibre Verwandtschaft im 
nngewiasen: er beschränkt sieh darauf hinzuweisen, daß die Tracht 
Aiddänge an Aeaeia nigrieaM (anter d^ ^pkmatae) böte, freilich 
bei großer Verschiedenheit der Blüten; während die Gestalt der 
Phyllodien auf die Reihe Punyentes der J'/ttflloiliueae weise. Mir 
scheint Acada insolila v<'r\vandtschaftlicli zweifellos zu diesen 
Punqmies zu gehören : der Bau der Blüten schließt sie dort zwaug- 
lus> an. 

Nnn besitzen sehr viele, vennutlich sogar alle, pli^ llodiuen 
Aeaeitn am Bßghine ihres Daseins gefiedertes Lanb. Es ist dss ja 
einer der bekanntesten Fälle von heteroblastischer Entwicklung 
ttberhanpt 

Bei Aßaeia intdäa produderen die Achsen während des größten 
Teiles ihre.s Lebens doppelt gefiederte Blätter. Sie legen die Blüten 
bereits an, ehe sie zum Phyllodium-Stadium übergehen. Und so 
eigiebt sich da.s in Fitr. JO rlaiirestellte Resultat. 

Die Speeles ersclieint also im \ ('r<rleich zu ihren Verwandten 
als blühbar gewordenes .Inprendstadium. ^\"ipder^nl liegt die Er- 
klärung dafüi- in ihrem kliniaii.schen Milieu. Während ich die 
mosten PtmgenUs in den trockeneren Revieren des südwestlichen 
Anstraliens antraf, fand sich Aeada «nfofifai in den feuchten Wald- 
bergen am oberen Blackwood-River, unweit der Zinn-Minen von 
Greenbushes, eines Platzes, der 80 cm jährlichen Niederschlag 
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jrenießt 80 düi-fen wir liier wörtlich wiedei liolen. was sich bei hofroj»!» 
(S. 74) ergrab: In jener Gegend war frtr eine pliyllodine Acacia ^die 
Möglichkeit gegeben, die sonst nur in der Jutrend erscheinenden 




Fig. 20. Acacia intolita E. Pritzel: A Habitus. B Blatt. C Phyllodiuni. (Nach 
Dikls und Pritzkl,.) — Beleg im Botan. Muaciirn zu Berlin. 

Laubblätter beizubehalten und trotzdem bliihreif zu werden". Im 
Kreise der Pnngentes wurde bei Acaria iugolita „diese Möglichkeit 
realisiert, sie setzte den Jugend-Typus gewissermaßen fort bis zur 
Fortpflanzuugs-Reif e" . 
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Diese Auffassang kleidet keine Einbuße dorcli die Tat<:ache, da0 
große (Ti-uppen der Gattung Acacüt zeitlebens normale Laubblätter 
tragen und atuh im blühreifen Stadiuni nur solche besitzen. Denn 
Acacia insolit i udiört genetisch zweifellos den J'hyllodincai' an. und 
bei diesen ist normale Beblätteruug eben auf das Jvindheits-Altei' 
beschränkt. 

E. PiuTZKL meint in Drei.» et Pbitzel Fragnienta l^hytograyhiae 
Anstraliae occidentalis, (Kngler's Bot. Jabrb. XXXV) S. 878, Aawia 
intolHa sei vrohl als eine „fast gauss zum Fiederblatt Kurttckgekelnte 
Art aufaofassen, die überhaupt nur noch in den obersten Teilen 

Phyllodien bildet-. Er bringt sie in Parallele zu den bekannten 
Rückschlags-Erseheinungen vieler phyllodiner Arten, wobei — wenn 
Feuchtigkeit und T?e>iliattuiig leichlich geboten sind, — die 
Ph^'Hodien fipdfriVe Spreili'ii entwickeln oder iriiii/licb durch Fir«!*'»- 
bliitter ers.t!t/.t werden. Dies« i Parallelisierung kann man nur seiir , 
bedingt beitreten, dann niimlich, wenn sie nur als ein Gh ii Imis 
gelten soll Genetisch ist sie unstatthaft, denn da findet keine 
Rückkehr zum Fiedn'blatt statt, sondern eine Ausgestaltung von 
Organen, die so ungehemmt sonst nur dem jugendlichen Alter yor- 
behalten ist. 

b) Fälle von unbekannter Bedingtheit 

Hakea eottata, — Aeaeia ^ecipiew. — Pdroj^Ua tUvenifoikt. 
— Vhamaecjfparis ^iffra. 

Hakea cosiata (Fig. 21). 

iluken i'oditta Meissu. (ri uleac.) ist eine Species trockener .Saiid- 
beiden West-Australiens von au.sgeprägt xeropbytischer Tracht. Die 
Höhe des staiTen Strauches belftuft sich in der Hegel auf 1 — 1^5 m. 
Das Laub ist heteromorpfa. Der Autor der Ai-t, MsisaKfia (in Plant 
Fi'eisdan. I 575), verkannte die Heteroblastie und beschrieb als 
var. % f nirpolata die Jugendform, als var. «. Iweann das erwachsene 
Stadium. Bei Bbktham (Flor. Austral. V 52(>) aber ist, richtiger, 
anL'eireben. es seien ..die Blätter der blühenden Äste linealisch, 
<iiiriiiu'--/.iii;fspit/t. stnrr. mit verdiekteii Käiidcru und stark \<>r- 
sidiiigeiideiu iviel oiler Mittelnerv, doch die uatenu liUitti-r zu- 
weilen länglich, flach, 5 mm breit, einuervig und mit einem kurzen 
Blattstiel versehen. 

Ich habe mich in der Heimat d»* Art am Moore River leiclit 
ttberzengen kdnnen, dafi sich Jugendfoi-m des Laubes und Bliitenreife 
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bei ihr niclit atusscbliefien. Der in Fig. 21^, S naturgetreu 

dargestellte Blüten -Zweig stammt von einem nur 18 cm hoben 
Exemplar (Dikls u. 2595 a im Berliner Herbar). Ich fand es in on- 
mittelbarer Xachbarscliaft eines ..noimal" heteroplivllen Individuums 
(Dikls n. von dem Fig. 2iC, eutnouimea wurde. 




Fig. 91. Ä—D Eakea eottata M«ino.: A Zwf^^ dm Primintidiaini. B BUtt 

davon. C Zweier der Folgeform. D Blatt davon. E, F JlnUea myrtoidts MeiMD. 
£ Zweig. F Blatt. — Q, H Petrophila divrisi/olin H. Hr.: Blatt von dem unteren 
Toil einer 15 cm hohen I'tlanze von Geographc Bay, leg. Miss laviiiE. JI Blatt 
der Folg^om rin«r 1 m htAm FBanw von Allmny, leg. Data. 
Alle Belege im Boten. Mmeum jsn Berlin. 

Die BlOlibaiki'it diespr Art in ihrer vegetativen .Tujjendfonn 
ist anrli desliiilb Ix'aclitenswert. weil die nächst verwandte I/'ikca 
iiij/rtnid,.'* ]\leissn., die auf besserem l{(t<ien wächst, im Charakter 
ihres ziemlich breit eiförmigen Blattes (Fig. 21 IC, F) sich uu- 
Teikennbar an eben jene Jugendform anscidießt 

PBbvpMe ^mtiMa (Fig. 21). 

In der Gattung Pei>ui>l<ila (Proteac.) baben viele Arten der 
Gattung die Fähigkeit, an sehr Terschiedenen Helikomorplüen sur 
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Bitte zn schreiteii. So aneli Pttropiäla dtwmfoUa B. Br. Zu- 
gleich ist diese Species, wie der Name scIiod andentet, mit Hetero* 
phyllie behaftet FrOhzeitlg berdts sind die Blätter flederscbnittig. 
Aber bd den Jogendfoinien (Fig. 21 G) sind die Abschnitte wiederum 
in schmal-linealische, höchstens 0,6 mm breite Segmente geteilt, so- 
daß die Blätter ein sehr zierliches Aussehen gewinnen. Bei den 
Folgeblätteru (Fig*. 91//) sind die Se^^ente wenij^pr sfaik treteilt 
nnd mit viel breiterer Fläelie versehen: ich maß au verscliieUeneii 
£xemplaren, ca. 1 in lioueii i>Uäuchei'n, eine durclischnittliche Breite 
Tou 6—6 mm. Die Blüte tiitt schon an Exemplaren auf, die das 
Primttnstftdiom des fein zerteilten Laubes kanm ttberaehiitten haben. 
Im Herbarium des Berliner Museums befinden sich zwei Exemplare 
von der Geographe Bay (leg. Miss Xarors), deren noch völlig on> 
verzweigte Achse nur 15 cm Höhe hat; ihr Alter ist auf \\fenige 
Monate zu schätzen. Und doch liaben sie bereits normale Blfiten- 
bezw. Fruchtzapfen entwidielt. 

Acacia deciphns (Fig. Ü2). 

Die Heterophyllie der Acacia deeipieiis R. Br. (Leguminosae) 
schließt sich hier wahracbeinlich an, doch ist sie bis jetzt noch 
nicht sicher anfgekUlrt Ich beobitchtete die Pflanze in ihrer 
Heimat, dem sttdlichen Teile West-AnstralienSi im DQnen-Gebttsdli 
unweit des Yasse Rivers. Die jiingerra Individuen (Fig. 
zeigen Pliyllodien von 2 — 3 cm Lftoge hei etwa gleicher Breite. 
An den blühenden Zweigen erwachsener Pflanzen (Fig. 22 B) da- 
gegen erreichen die Phyllodien nur etwa 8 mm nach beiden £r- 
streckungen. 

In Europa ist Acacia deciyiens tjekaiint als Kaltliaus-l'tlauze. 
Sie kam schon früh in Cultur. und gelangte zur Abbildung z. B. 
im Botan. Magaz. t. 1745. Im Berliner Botanischen Garten wurde 
sie zwischen 1830 und 1860 b mehreren gönnen cnltiviert Das 
erste Exemplar von dort, welches eingelegt und in das Herbarium 
aufgenommen wurde, stammt v<m 183S; es ist eine typische Aeaeia 
decipims. Unter den Formen, die später eingereiht wurden, be- 
findet sich eine handschriftlich als „major^ bezeichnete Pflanze 
(Fic'. '^9 O. Diese gleicht in ihren Phyllodien diirchan? der in 
FiiT i^L^ .1 , abgeliildeten .lu^^cnd-Form; sie bringt trotzdem aber 
RliitHii hervor, wie ein im Juni 1847 eingelegtes Exemplar des 
Berliner Herbariums belegt ( Fig. 22 C). Da diese Pflanzen gegen- 
wilrtig nicht mehr im Berliner Galten existieren, so läßt sich über 

Biels, J«tM<foniiii aal nfttMUMlfi». 6 
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Fig. 22. Acacia decipiem it. Br.: A Wilde Pflanze vom Vasse River, jugend» 
lichM fterilM IndiTiduum» Hin 1901, leg. DitLS n. 9668s; B Wilde Ffltnie Ton 
Albaoy, blühendes Individiiiini. Soptonibor 1901, leg. Dikls n. 4353; O Caltar- 
FflAoie „var. mnjoV Kotiu) (tarton zu Berlin. Juni 1&17. 

Alle Belege im Üotau. Htueum zu Berlin. 



das wirUiche VerbAldus -der yar. „major** m der typlschea 
Pflanze der Qirten nichts fesUegen. Auf aUe Fille aber bleibt 
die jugendliche Gestaltung der Phyllodien bemerkenswert Demi 
sie beweist» daft sie mit BliUibarkeit vereint sein kann. 

CtmMMg^arii pkifera (Fig. 23). 

Oiamaecypari» putfera S. et Z. (Pinac.) ist unter den hetero- 
blaütischen foniferen eine drr best bekannten Arten. Die onto- 
genctisrlie Ent wickehing des Lanbes beginnt, wie bei vielen Species 
ihrer Verwandtschaft, mit spiralijr {restellten, linealiscben Nadeln 
von etwa 3—5 min Länjre und blaugi-iiiit r Färbmifi-. Diese heliko- 
morphe Form stellt die von Su;ukk und Zuccabixi als Uetini$pora 
•qnarrou besebtiebeue Fflaaie dar (Flor. jap. n 40). Uaa kam 
sie dnrch SteckUngs-Cnlttir kttnstlich fixieren; bei den Japaneni 
war scbon seit alter Zdt diese Praxis in Übung. 

Fig. 28 zägt den Habitos einer derartigen Primirform, die 
man mit Bbiknbr n. HooBsnEnsB als ClUmm^parii pit^ttm «guarrOM 
bezeichnen mag. Unsere Abbildnng wurde angefertigt nach einem 
Exemplar, das IIazucwiox anf seiner zweiten Japanischen Beise 
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(1H()2) bei Vukolmiiia gessanimelt hat. Der im Berliner Hei bar 
betindliche Zweig träirT 9 ,iiin<re Frucht/.apfen. Diese Pi iiiiiir- 
form ist also in ihrt i Ht iiiiat der Bliitenreife fähig. \\ ahr- 
scheiulich kumnit sie nicht einmal selten zur Blüte, denn schon die 
Ori^nal-Abbilduiig in Sisbold et Zuccahini Flor, japun. II tab. 123 
tig. II zeigt Zweige der uReHnufora tquammaf* mit Frnchtzapfen. 
Audi die Äste mit 6 Blttten haben „folia erecto-appressa*'. Im Texte 




Figr. 88. Blohreif« Udlikomorphfen bei Chamateypari» piiifera 

S. et Z.: A „Jugend'FonB": Chamae^-yparls pisifera iqtuiiTOta Beiatn., von 
Yokohama, leg, .Maxi.mowicz 1862. B ^Uht'rjjHn^'s-Form" : Chamtucyparis pm- 
ftra plumota Veitch. von Yokohama, leg. Maximowicz 1862. C „Endform" 
dtmHoecyparia pirifera typica, von NUcko, leg. Rmr. — Alle Belege tan Botin. 

HoieDin n Ba4ui. 

giebt ZaooAsnz antterdem eine eingehende Beschreibong beider 
Blaten. 

Auch in der Ciiltiir bewahrt sie diese Eigenschaft. Bkykrikck 
erwähnt (in Butan. Zeitung' XI. VIII [1890] 623), daß in „günstiger 
Lage, z. B. iii 8üd-Europa, die Retudapora einzelne Früchte mit 
keimlfthigen Samen bringen". Und Bmcna (Handb. der Nadelhols» 
knnde S. 86) sagt Uber das Yeriialten dieser Jngendf onn in nnseven 
Gflrten: milden Klima unter gflnstigen Enltnrbedingnngen 
brachten üppige Exemplare anch Fracht . . . Sflmlinge, welclie auch 

6» 



84 



ich V(Mi dieser Jugeiidtonn aus südeuropäisehen Samen erzojr. er- 
gaben früher oder später ( /laimirn/paris pi/o'i'fyi (d. Ii. die Folgefuriu); 
ujaaclie der.selben zeigteii die Jugend-Entwickeiuiig mehr, audere 
nur in sehr geringem Grade und waren schon in Mhester Jagend 
gar nicht Ton normalen Sämlingen m nnterscheiden.'* 

^ei üppiger Kultur in günstigem Boden und Standort kelirt 
diese Jugendform plötzlich in der ZweighÜdang zur Art zurück; 
so beobachtete Hen* v. Sr. Paul eine 2 m hohe Pflanze, wo ans 
der blaugrttnen Chainaect/pans pUi/'era sqiiarrom die normale Cüamae* 
txfpai-i« }u»{f>ra von tadellos grüner Farbe liervorwuchs." 

(Tewöhnlicli a1)er erfolg-t der Überirang: von der Primärform 
zum erwachsenen Stadium (Fig. 23 C) nii'lii so unvermittelt, sundem 
es schaltet sich die als < harnaeiyj>ari« yi»ifmi pluinoaa bekannte 
Übergangiifonn dazwischen dn. Dieses Stadium wurde 1861 von 
J. G. Ykttch unter dem Namen JleHm$]>oni plumoHi ans Japan nach 
Europa eingeführt Der in Flg. 2SB dai^estellte Zweig hat die 
gleiche Herknnft wie die Jugendform: er wurde von Maximowige 
1862 in Japan eingelegt. Er zeigt ebenftJls normal entwidcelte 
Blüten, wie es nach dem Verhalten der Jugendform zu erwarten 
war. Beiss:(eb schildert die T?edin<rungeii der Blfiteiii eife in etwas 
vagen Ausdrücken (1. c H«j: „Bei üppiger Kntwickdung im giiustifren, 
milden Klima tritt auch Fruchtbildung ein: die Zapfen und Saiuen 
sind etwa^ kleiner als bei der Art, aber die Sämlinge gehen früher 
oder später in der Zweigbildung zur Ai't über, wenn auch, wie 
es ja nur natOiüch iat^ manche Sftmlinge sieh im jugendlichen 
Znstand erhalten." 

Die ausdrückliche Betonung dieser Yorkommnisse durch OABBttaB 
und BBistHBB hatte flhrigens auch in historischem Interesse ihr 
Verdienst. Denn vorher waren gerade die Cupressuieea einem 
Autor (Hochstftter) Anlaß zu der Äußerung gewesen, es wSre 
nit'rkwürdig, .,daB die krin>fH<'li fixierten Formen der ersten Ent- 
wickelun^ der Samenptianzen noch nicht fructificiert hätten". 
Darauf liatu- Rkgki, (Gartt'Ullora 1880, 362) erwidert, das sei 
„nicht uieikwüiUig, sondern nui uatüilich, da eben i»ur die Form 
der Fruchtpeiiode Blumen und Früchte ansetzen kann^ Es war 
also in HocHKrvmB ein Gefühl der Wahrheit lebendig*, wAhrend 
-der Meister der s^nerisehen Botanik' sich liier in einem Circnlus 
iritiosns bewegt. 
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Auch die heteroblastische Entwickeliiiig, welche zn einer 
Hemmung des Laubes im Folgestadinm führt, kann an jeder Stelle 
von der BlütenrHif«^ unterbrochen \mi\ zum Abschluß gebracht 
werden. Mehrere sehr einfache Fälle dieser Kliisse sind offenbar 
wieder epharmoniBch gere|£,'elt. Wenn z. R. Acaeui dfcipim» 
in der vegetativ entwickelteren grolilaubigen .lugendform zur Blüte 
kommt, 80 liegt das daran, daß das feuchtere, schattigere Medinu 
die xeromoiphe Endform nicht zur Büdiing bringt {ß. 81). Ebenso 
lassen sich die waldbewohnenden Ävitiotidia (S. 68) anffasaen, oder 
Vmwiiea HaattU (S. 66), die an der regenreichen Westküste des 
sttdliehen Neuseeland heimisch ist. Ausgeprägter noch zeigt sich 
diese epharmonische Regulierung in den zur Blattlosigkeit oder 
zur Phyllodienbildnn<r im Folß-estadiiim boffthifrten Formen kreisen. 
Dort ergeben die geographische Vvrbreitiiiio- und die üm.stände des 
Vorkommens das jrleiche Resultat : die beblätterten „.Tugeudt'ürmen" 
gehören den ilesophyten an. Acuaa insolita {S. 77, 78) ist eine der- 
artige mesophytiscbe Abwandlung eines phyllodinen Acacien-Tjpua. 
Jtotropü ttriala (S. 74) spielt die gleiche Bolle in der xerophytiscben 
Gruppe JacUoma-liotropi^ deren Arten in den extremeren Gegenden 
Aostnülens entstanden sind. Das selbe gilt von Bctiiam (S. 76), 
Ton CoUdia (S. 72) und vielen anderen Gattungen. 

Dagegen lassen sieb andere Vorkommnisse einstweilen nicht 
in die r|.])Hrnionisehe Sphaere einordnen. AVenn bei Hakea eoslata 
(S. Hti) manche Ptlanzen s-choii i?i d<T I'hase des entwickelteren 
JuL'-endlanbes blüiien. so kennen wir keine äußeren Einflüsse als 
Bedingung dazu; denn in unmittelbarer Nachbarschaft blQhen andere 
Individuen erst im reducierten Folgestadinm. Ebenso bieten die 
oft erörterten heterophyllen Goniferen (S. 72, 82) Tiele nneiledigte 
Fragen. Ihre FolgeblRtter erscheinen nnstreitig gehemmt, nnd 
trotzdem werden sie gerade befördert dnrch Tegetationsgttnstige 
Umstände. Umgekehrt wissen die Züchter längst^ dafi alles, was 
die Ernährung beeinträchtigt, die Erhaltung des — vegetativ doch 
höher stehenden — Jugendstadiuras begünstitrt. ..Sehr entschieden", 
saprt Bkykrixck (Botan. Zeit. XLVIll [I8i»0j 538 ff.), „ist der Kin- 
fluü unzureichender Ernährung auf die Ausbildung der Jugend- 
formen bei Tupfptlaiizen" dieser heterobla.stischen Coniferen. Und 
damit im Einklang steht das Veihalten der Gattung Ar^oOrobuß 
(S. 69), wo anch die mehr xerophy tische Art, A. Mummattts, Jngend«- 
form nnd Bifttenreife ' verbindet. 



Digitized by Google 



86 



Das Ki^ebnis ist also in \' Her Übereinstimmung' mit deu Ke- 
snltaten bt'i den Hettiioblastien mit jreheninil^u Primärblätteru. 
Das Verhältnis der Helikomorpliie und der Blütenreife ist &ii sich 
verschiebbar. Es wird geregelt durch Bedingungen Yerschledeii- 
u1i|[«ii Charakters. In einigen FftUen sind sie ephannonisehen 
Wesens, in anderen wissen wir nicht, wie sie beschaffen sind. 



S. Heteroblasiien mit Hellkomorphie ron uibestlinmteni 

Charakter. 

Campnniiffi rotmiä'ifoVin. — Kur,ilf/ptus. — Cacfncfof. — Lttia- 
ceae-Aloinae. — Hepaticae. — Mutet. — ütriculariu Ser. Limotae. 
— Lycopodiaeta*, — Berbern. — Flaghntkit» betntmu» ond 
Bophara te t rapte n . 

Es bli'ib* nun «'in«; letzte (ituppe von Heteroblastien zu unter- 
suchen. Bei dieser stiißt man i>ehon auf »Schwierigkeiten, wenn man 
das Verhältnis vun Primärblätteni zu Folgeblättem näher bestimmen 
wilL Die Helikomorphie darf hier nicht einfach als Ausdruck ver- 
schiedener EntfoltnugS'Stadien betrachtet werden; es Iftfit sich nicht 
von Henunung«! sprechen. Vielmehr bestehen unaolgekiftrte 
QnalitJIts-Unterschiede zwischen den Phasen der Lanb-Skala. 

In einigen Fällen ist es geglückt, wenigstens Untei-sclüede der 
Beding^eit für diese Phasen aufzudecken; in anderen fehlt es auch 
noch an diesen Voi-stnfen einer naturgemäßen Auffassung. 

Aber wio (U'tii aueU sein uiaj?. /u unseren FrajLcen liefern y:eriide 
die \'ei'treUii- dieser schwierigen (ii uppe recht wertvolle Aufschlüsse. 

Campanu/a roiundiMia (Fig. 24). 

Cnmp<inii/,i rotin,difdia (Fig. 2\ A) ist duiTh (ioKBKi-'s Versuche 
als oi-^ano}rraphisch lehrreiches Objekt zu einem gut begi*ündeten 
Rufe gelangt. Neuerdings bat nun QoimvL davon eine „merkwürdige 
Form'* beschrieben (Flora XOV [1906] S82), die für unsere Fragen 
von sehr erheblichem Interesse ist Ich gebe daher ansfOhrlicher 
den Tatbestand in den Worten des Autras und reprodndere die 
von ihm gegebene Abbildung (Fig. 24 /?). Die Wanze stammt aus 
einem Laubwald bei Schleisshetm nördlich unweit Manchen. Sie 
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kat der Hauptachse Rundblätter und gestreckt« 'Inteiiiodieiu 

DiVse Form war in den Versnchen künstlich durch Knltur bei 
g-eminderter IjifhtintfMisität erzielt woiden. Wir dürfen aber wohl 
mit Sicherheit aiiiiehuien. daß aiicli bei dei- Schleissheimer Pflanze 
die Gestalt des bpi-osses und der Biälter, »owie dei'eu Anzahl . . . 




Flg. 24. CampanMla rotiindlfnUa L A „nonDale" Fonn, Alteub<^r^' Lei Am-lu n, 
leg. Alex. Brauo, im hertiner Hörbar. — B „abuorme" Funu von Scbleissheim, 

nseh Qotnib 

durch ihr W acli.stuni im schattigen WaM Im dingt war. Peiartii^e 
Kxemjilare hatte ich aiu-ii früher schon gi-tiinden nnd kurz be- 
schrieben. Dah Neue der vorliegenden Ptiau/e besteht darin, daß 
sie, trotzdem rie Uber die Jugendform eigentüch nicht hinanskam, 
nodi zur Blute gelangte und daß der Hanptsprofi es war, der nach 
Henrorforingong einer Mittdbildnng zwischen Rnnd- und (typischem) 
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Langblatt mit einer Blüte abschloß, während die blühenden Trieb» 

sonst Seitpnspros^«p der Rosette darstellen. Ich *r1ain)e das Ver- 
halten darauf ziiriickfiiliron m sollen, daß die im Schatten erwach- 
sene I*flanze in dem besoiulei.s sonnicren nnd trockenen Sommer 1904 
doch noch Licht genug erhielt, iiiu mw Blüte schreiten zn können." 

„Die Pflanze ist ein allerdings nicht fraiiz strenges 
Beispiel dafür, daß auch Jugeudformen zur Fortpflanzung 
schreiten kOnnen.^^) 

Dieser Darstellung, die für sich selber spricht^ habe idi nicht 
viel binzaznsetann. Sie zeigt, daB aaeli in nnserer eigenen Flora 
bei nötiger Anfmerlcsainkeit viel Material zu diesen Fragen' sich 
finden lassen wird. Sie ist theoretisch weitreichoid zu verwenden» 

um das iSchicksal gewisser Onmdfoimen bei nur leichten Modi* 
fikationen des Mediums vorzustellen. Sie giebt ein „interessantes 
Beispiel, wie tiefgreifend die äußere Gestaltung der Pflanzen von 
äußeren Factoren beeinflußt werden kann". 

Sehr tretT»'n<] Hiißert Gokbel (1. c. 232), „in einem anderen 
FlcrtMitit liiete iimi lu größerer Zahl gesammelt", wäre seine Form 
j.wolil unbedenklich als eine von Campannla rotunilij'Uui vei"schifiilene 
Art betrachtet worden". Darin spricht sich eine glückliche Be- 
uiteilung des Falles aus. Denn in Wirklichkeit giebt es solche 
„nnbedenUich als verschieden^ betrachtete ytArten" mehr, als man 
einstweilen sich triUunoi ULSt 

Eine Abhängigkeit der Jngendform von besonderen Eigen- 
schaften des Mediums, wie sie hei Ctm^panula rotundifcUa festgestellt 
ist, hat sich in zahlreichen anderen F&Uen noch nicht erweisen 

lassen. Sie erscheinen uns vorULuflg als vollkommen autonome 
Gestaltnnpfon. Um so bedeut.samer wii*d die Frage, wie sieh ihre 
Beziehungen zur Bl&tenrei^e gestalten. 

£uca//ptuM (Fig. 25—27). 

Wir beginnen die l'ntersnchung bei Encalypt»s. Es ist sehr 
auffallend, wie dif Zeit der Blütenreife bei diesen Pflanzen in 
weiten Grenzen scliwaiikt (S. 17). Ihre Heteroblnstie ist vorzüg-ürh 
ansp:epi-agt. So läßt sich von vornherein auf werlvolle Ausbeute 
rechnen, wenn man der Wirkung "beider Momente auf die Gestaltung 
der Gattung uacligeht, 

V<m mir gwperri 
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Ans den Sammlangca Bumt'n vom sidliehen Tasmanien be^ 
aehrieb J. D. Hooxbs im Jahre 1847 eine Skealytu» Rudom (Hooker'a 
London Jonrn. of Botany V 477). Er charakterisiert die Art be- 
Bondera durcli ihre Belaubang i,£olÜ8 oppositis ovato-cordati^ 




Fig. 25. Eucalyptu$ amygdalina and Kisdoni: A -C Eucalyptus amygdo' 
Kna Labill.: A Zweig der Jugendform, von Tasmanien; iS Zweig der blfihenden 
Bndform tod ^«toiia, Daadenong, leg. F. ▼. MOllss, C FMohta daTon. 
i>, E Etualfptiu Bitioni Hook, f : D ( iniunder Zwrtg von TasoMoi«!!, leg. 

GixN E KrÜL-lit«' davon. 
Alle Belege iui Botuti. Museum zu Berlin. 

acmninatis sessilibus vel basi lata connatis, junioribii«^ ranuilis ala- 
ba.«?tris(ine imlvereo-^lauce.scentibus'*. Die Notizen des Sammler^a 
setzen die Höli»^ der Pflanze auf (') — 7 ni fest. 

Ans der Be.sclireibiin<i:. die ilnuKi u vuii den «^generativen Teilen 
l^ebt, läßt sich entnehmen, daü in diesen Organen nahe Beziehungen 
ZU Eueafyptiu amifffdalma bestehen (Fig. 2b B, D, E), DaaLM 
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ist zwar bei der erwachsenen E. amtfpdaüna laiizettUch und spitz, 
gleicht aber im JugendsaBtand gaius den Bl&itern von K Ri$dam 

£H«afy|)(Mi aniygdalhta, im sUdAstlichen Anstialieß nnd in 
manien weit verbreitet, Ist jene vielgestaltige Speeles der Eiica- 

lyptns-Gattnnp:. welche die riesigsten Dimensionen erreicht und bis- 
weilen über 100 m hoch gefunden wird, (gewöhnlich aber bleiben 
ilire Verhältnisse bescheidener, und BüNiiiAM iieuiit sie nach den 
Angaben der Reisenden tree usually small or moderate-sized". 

l)er Formenkreis der KurahjjdK.^ amyadalaia erfühlt eine erste 
^ländlichere Schildening durch F. v, MuLUüi in P^ragm. phytogi*. 
Austral. n. XII (1860). Dort (S. 54) findet sich auch der Satz; 
„Transitiu antem claros ab E, RUdamt qnalem J. Hooxsb depidt» 
ad illam j& amy^/moe fonnam, quam Sana sab nomine E. radtaUu 
distribait» a d. Oi.9vnEu> accepi^. Diese Eridftnuig» anaftthrlicher, 
wiederholt F. v. Mollkk in seiner „Eucalyptographia" V. Dec. (1880). 
£r betraclitot Euealyptus Riadoni Hook. f. „nur für eine aberrante 
Fonn von F.. nmifadulhm". ,,K. RUdoni ist bis jetzt nur von Süd- 
Tasmanien bekannt. Ks ist ein kleiner liauin. Die Blätter der 
oberen Äste sind meistens dick und starr, verhältnismäßig? kurz 
und fast gleichseitig, während die Blätter dt r unleren Äste wie die 
von SämUngspflauzen und Adveutivschösseu gegenständig, sitzeud, 
brdt, oft yerwaehBen nnd ivle die Äatelien nnd Dolden welfiMeh 
bestAnbt sind; zudem sind die Früchte im allgemeinen großer. Aber 
diese Charaktere sind nor graduell und nicht wklclich spedfisch**. 

Aach ^nTHAM, der nur getrocknetes Material sah, hatte (Flor. 
Anstr. in [1866] 203) zugeben mttssen, daft die Merkmale yon 
E, Rudofd nnr gradnelle Unterschiede wftren, daß „unsere ge- 
trockneten Exemplare nicht gestatteten, irgendwelche festen Grenzen 
zu ziehen, und daß es bei diesem Zustand zuweilen kaum möglich 
sei, zu entscheiden, zu welcher Art sie gestellt werden sollten^. 

Diese Urteile der berufensten Kenner Idären den Tatbestand 
genttfjend auf. In der generativen Sphäre bestehen keine 
Unterschiede zwischen FJueah/ptuB Ritdoni nnd E. amygda- 
lina; in der Vesretation erscheint /C. Risdoni als Jugend- 
form. Unsere Fig. 26 erlaubt jedem, sich selbst eine Ansicht zu 
bilden. Das unfruchtbare Bemühen, dem sich Frühere vielleicht 
liingegeben liltten, doch noch irgend ein trennendes Merkmal 
minatiOser Art zwischen beiden anfzaspüren, würde man heute 
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bdaaglos finden. Denn yor der Smnme der Übereinstimmung schi^indet 
eine winzige Differenz, wenn es sich um allgemeine Fragen handelt. 

Das Verhältnis zwischen /:.'. Risdoni Hook. f. und E. amijgdaüm. 
Teranlaftt F. Müllbr, auf ähnliclie Beziehungen innerhalb der 




Fig. 26. Encalypf US StHartiana und pulverulenta: A—C Eucalyptua 
Stuurliatui F. v. 31.: A Zweiff der ,J ii^riMidf'irm. B Teil der fTwarliscneu bliiln-ndeu 
Form, V Blüte. — D, £ Eucalyptu» pulverulenta Sims. i> Zweig der blübeudeu 

ForiDt E Bl&te. 
Alle B«1eg» Im fiotan. Mawum so Berlin. 

Uattnngr Encuhfptm hinzuweisen. „Km-nfiijttus pufrcrnlfntn und E. 
iiielaKOj'hloia scheinen die selbe Stelhmj^ einzunelinien zu K. ^inuriinn.t 
bezw. E. creln-a, al.S Eiwalt/j4u8 Risdoni zu E. atiti/gjaliiui". (Kucu- 

lyptograpbia V. Dec. sub E. am^gdalinu). F. v. Müi.t«B erörtert 
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jedesmal an enteprechender Stelle genan das Verhiltiiis dieser Artoi- 
Paaie. Es ei;giebt sich dabei uicht viel wesentlieh Neues. Nor 

zum Verständnis unserer Flg:^ 26 woHen wir ihm noch bei Euea- 
lyptu» piilvendfufa Sims. etwas näher folfr»'ii. In ..Eucalyptographia*^ 
VITT. dec. (1882) charakterisiert er das Laub der E. pulvendfuia 
Sims. (Fip:. 26 Z>) wie folgt : „I^lätter alle sitzend und gegenständig, 
von henttörmig, kreisf(>niii<r Ins cifümiig, gewöhnlich etwas rhom- 
boid oder lanceolar, am Grunde umfassend; so wie die Zweipre. Hliiteu- 
stiele und Kelche weilili<;h überlaufen'". Weiterhin fährt er fort: 
„In der Diagnose und der Abbildong habe ich eiMn Eucalyptus 
iiicht berQcksichtigt, dessen Blätter an älteren Bftnmen TeiiSngertp 
lanceolar werden, sich der Spitze zu stark Terschmftlem und sogar 
etwas sicbeUdrmig werden, wenn auch ihre Bssis gerundet und ihr 
Stiel sehr kurz bleibt; zudem werden im erwachsene Zustand 
einige der oberen Blätter wecliselständig ^der zerstreut. Diese 
besondere Form wurde von Mr. A. W. Howitt in Ober-Giitpsland 
und von ^fr. ('. Vma k Wx dem Ovens Hiver gesammelt. Wir haben 
jede Ursache zu der Annahme, da Ii sie nur ein Stadium von E. pul- 
verulenta darstellt lind einen Übergang zu E. Stuartiaua bildet. Ja, 
ich habe Qberhaupt die E. ptUtenättaa nur mit einem gewissen 
Widerstreben in das vorliegende Weric aufgenommen, aus dem aUe 
zweifelhaften Artm bisher und in Zukunft streng ausgeschlossen 
werden .... Wie schon bemerkt» ist EvundyptuM puivernlmta von 
E. Stiimiimia nur in ibivi- Kelaubung zu unterscheiden, wobei sie 
7.n ihr in dem selben Verliältnis steht, wie E. Rixdoin zu E. amyg- 

ild/iwi. wie F'J. int fonvpldoia ZU E. rrrhra und wie E. dealhata ZU E. 
vhninnliit. ^\'el(•he physischen Ursaelien im Spiele sind, diese auf- 
fallenden lokalen AI» weichungen hervorzubringen, ist bis jetzt noch 
nicht festgestellt worden". 

Mit diesen Angaben hat F. v. Mülleb unabweisbar festgestellt, 
daB von einer einzigen Eneatyptut-A.Tt eine vegetativ «in- 
fantile" und eine vegetativ ncrwachsene" Form bestehen, 
und jede von beiden durch Blfltenreife 2U einem yoll- 
kommen geschlossenen Lebens-Cyklus gelangen kann. 

Von vornherein ist es unwahrscheinlich, daft die Geltung dieser 
Beziehungen auf den Bereich eines gegenwärtig als ..Art" um- 
s(lnHi1)baren Typus l)esc]n';inkt sein sollte. Yielnielir werden sie 
ehensii in der VerganKenlit-it in Kraft (rewesen sein, wt-rden KinHuB 
auf die Phylojßrenie gewonnen haben und dulier heuizulage aucli in 
verwandtscliaftlich minder eng verketteten Verbänden 
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noch zum Au.sdiuck kommen. In der That besteht viel Grund zu 
der Yemmtung, daß oft in den Jugendformen das Rand liegt, welches 
aneh fOr aascbeinend entf^tere Speeles von Eucalyptus de.n phyto* 
genetischen Anachlnfi aufzeigt 

Eucalyptus pe/tata, 

Eucalyptus peltaUt Benth. ist ein erstes Beispiel. Diese Art 
des nordöstlichen Binnenlüiid.s. im OeMet dos I^tinlokin-. Lynd-, 
und Gilbeit-Flusses y.w Hanse, ist die einzige JSpecies der unitani:- 
reicheii Gattung, welche mu h im erwachsenen Zustand Blätter mit 
suprabasaler Anfügung des Blatt.stieles besitzt. Im übrigen zeigt 
sie in vielen ihrer Merkmale — namentlich in der so wichtigen 
Gestalt der Frllclite — eine bedeutende AnnSberung an E, iati/oUa. 
Es ist nudir als wahrscheinlich, dafi die zwei nArten" in enger Be- 
riehnng stehen. In der That gdiSren sie auch nach ihr«* Verbreitung 
beide dem selben Fl(n endistrict Xordost-Australiens an. Leider ist 
die Ontogenie von E. tatifoUa noch nicht völlig bekannt: ich hal)e 
von der Jngendfonn des Lanbes nirgends eine Beschreibung finden 
.können. Im allgemeinen aber ist dif supraljasab» Insertion des 
Blattstieles — das peltate Blatt — liei Knraljij'tHs v\\\ Merkmal 
der Jugeudform, das ich z. B. bei E. ta/ojJiyUa und E. eryüirocorys 
in überraschender VoUkommeuheit ausgebildet sah. 

Ein weiterer Fall wird von F. v. Molucb unter Eueafypttu 
fiorfkiia angefahrt. Diese anf Tasmanien heiniische Art bleibt meist 
«trauchig; sie gehört zu den Speeles mit sitzenden, gegenständigen, 
hei-z- bis kreisförmig gestalteten Blättern mit gekerbtem Rande, 
besitzt also ansges]trorhen infantile Merkmale in der vegetativen 
Sphäre. .,(4ekerbte Bbitter'', sagt F. v. Müller (Eucalyptotrraphia 
VIIT. dei .), „kommen auch vor bei E. wmigera, und, so seltsam es 
erscheinen mag, mit dieser Art sttjht E. lordata in nä,chster Ver- 
wandtschaft Zwar hat das «irachsene Stadium von K wmigera 
abwechselnde, lang gestielte, donkelgrüne und lanzettlich'Sichei* 
förmige 'Blätter, verlängerte nnd am Grunde mehr verschmälerte 
Kelche an deutlichen Stielchen, größeres Operculum und nmen- 
-förmige Früchte mit tief eingesunkenen Klappen, Aber Mr. Stephens 
hat am Old Man's Read, einem subalpinen Berge bei Lake Ti esrent, 
Bäume aufgefunden, die allem Anschein nach einen vollständigen 
.Übergang hei-stellen von E. umigera zu K cordata. Außerdem 
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schickte Auo. Öi.ni iEMt vor vielen Jahren aus den mittleren Hru'ioDeu 
des Mount \Veliinglun sterile Exemplare des JngrendstaUuuns von 
E. nrmgera, dereu untere Adventivschösse man im Laube auf keiue 
Weise von E, eonlata unterscheiden kann und die z, T. auch bereift 
erseheinen. Auf dem Moant Wellington sammelte ich ein Stadium 
von E, urmgera, dessen BUtter ftftmtlich fast oval und dessen Frttehte 
einfach abgestntat^Yoid waren " 

Eucalypius ieimgona. 

Von den Species mit infantilen Merkmalen ist /'-'"•tiffjjunif teira- 
aoua (K. Hr.) F. v. M. eine d^r Hnffallrnflstcn. 'AcnM .-^le Tyi»iscli 
ausfrebildft ist. Ich habe diesen Straucli im südöstlichen Tt^ile 
der Südwfst-riuvinz Australiens vom Stirling Bange bis gegen 
Espenince Bay häutig auf sandigen Heiden beobachtet. Man macht 
sich den besten Eindmck von seiner Erscheinung, wenn man sich 
der Jngendformen von Kneafyptm gleMn» erinnert, die in den Gärten 
80 gewöhnlich sind: die Äste auffallend stark vierkantig, weift oder 
blftuHcb wei6 bereift; die Blatter (Vig. 27/1) gegenständig, von 
dicket Consistenz. eilanzettlich bis eiförmig oder selten kreisförmig, 
ebenfalls staik glauk übon^ogen. 

Die Art crehfii t nach Finclit nnd Rlüte zu der sehr kleinen 
Gruppe der Kude»iuifae (i^entliani, Flor. Austr. III 258) und steht 
dort in unzweifelhaft nahti Beziehung zu E. eitdt;.imiunles ^. v. M. 
(Fig. 2 7). Nichts i.st bezeichnender für die ungemein innige 
Verwandtschaft beider Arten, als die wechselnde Umgrenzung 
ihres Formenkreises bei den verschiedenen Antoroi. Nach F. 
IfüLLu (Bälcalyptcgraphia VL dec) ontersdieidet sich Ehm- 
lyptut enäwtmidf dordi abwechselnde, viel schmälere Blätter, 
Fehlen des weiften wflchsernen Überzuges, weniger oder gar 
nicht abgeflachte Blflteustiele, kleinere Blüten und Früchte, 
..Eine jrrnßfriuhtig'P Form dieser I*flanze von Esperance Bay,'* — 
s(» führt F. V. Müller fort — ..welche in licr Flora Australien sis*^ 
(von Bkntham) ..zn E. trtmyt^Hu gesi*;llt ist, scheint den Uberß'an^ 
zwischen beiden herzustellen: sie hat keinen weißlichen Reif und 
stellt vielleicht das erwachsene Stadium der Art dar." Damit 
giebt F. V. Mouja also zo, daß eine von ihm zn E, tuimmkid«$ 
gerechnete Art vielleicht das erwachsene Stadinm der E. Mraguma 
ist Kach Einsicht eines der fraglichen Pflanxe ähnlichen Exemplares 
(bei braelite Bay gesammelt von Miss Bbooke) kann idi mich don 
nnr anscfalieften. Diese Pflanze ist in der Fracht noch ganz 
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£. tangona^ aber die Blilter stod sehoii & T. weehselstiiicUg, sdhnUUer, 
nicbt bereiity die Bltlten kleiner: — also ein deutlicher Übergang 
zu R iudmnioidmf dessen tgrpisdie Form — etwa 900 km weiter 
n(iidlich gesammelt — auf Fig. 27 D erscheint 




Vig. S7. Bnealyptug eudetmioide» and Mragoua: A BbU der Bueth 

lyptus tetniyiina (R Hr.) F. v. M., vom Stirliog Range, lep. F. v. HüLUUt. — 
B Blühender Zweig ilor Eucalyptus teirniionn vnr. von Israrlite Bay. leg. 
Bbookb, C Frucht davon. — D Blöbpnder Zweig der Eucalyptu» eudesmioidet 
F, T. IL, Tom Ofeenoogh iüver, leg. Dvbm n. 8006. 
Alle Belege im Betaa. Mneenm an Berlin. 

Allgemeines bei Euealjfptut. 

Die S. 89 ff geschilderten FftUe erweitern die Oeltnng des ein- 

grangs entwickelten Zusanimaihanges zwischen Jugendformen und 
Bliitenn'ifo. Aber die Grenzen seines Bereiches sind auch damit 
noch nicht erreicht. 

W h- balmen uns dazu den Wejtr, wenn wir nochniiiLs die Merk- 
male des Pniuärstadiunis bei den heteroblastischen Kucaiypteu 
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festzulegen suchen. Da Bcbeinen folgende Eigenschaften wesentlich 
sein oder wenigstois bei dea Jngendfbrmen besonders häufig 
hervotzntreten: 

1. Blätter gegenständig, paarweise ▼erwachseii oder sitzend 
oder kurz gratldt, die Spreite oft mit herzförmigem Grunde, zu« 
weilen siiL'ar supraliasal dem Blattstiele (scliildfüniii^) aufgesetzt. 

2. (Ott) tiile Teile mit weiAUchem oder glaukeu Wachsäberzug 
bereift. 

3. (Häufig) die Achsen uud Blätter mit boi-stiger Behaarung ' 
vei-sehen. 

Wir finden, daß eine Reihe von Aiteu bei Euealyptm sowohl 
Während des (vegetativen) Jugendstadiums ate in dem (vegetativen) 
Endstadinm Blflten trägt Daher entstehen je zwei generativ 
identische Parallel-Formen, wie sie auf & 90, 91 nachgewiesen 
worden. Tu anderen Fällen ließ sich das Dasein derartig«»' Speeles- 
Paare wenifrstens walirscheinlich machen (S. 93, 94). 

Eiii;t/t/ptiis aber enthalt noch andf^re Vorkomnmisse. Es q:iebt 
infantil l>el)lätt»')te, nonnal blühende Arten, für di»' wir bis jetzt 
keine l)(»pi)el^;i n&er mit maturer Belaubuug keuueu. Ich er- 
wähne drei der markantesten Beispiele. 

1. EueafyptuB gamopkyBa F. V. M. 

Blätter alle gegenständig und breit verwachsen, oft herzförmig, 
gleichhälftig, von weifflidigraner Farbe» — Eine stets stranchige 
Art^ die das därre Nordwest -Viertel Australiens bewohnt und dort 
Tom Hammersley Bange sttdoetwärts bis znm obei'en Finke-Biver 

reicht. 

Die Verwandtsrhaft dieser Art ist zweifelhaft 

2. Eucalyptus $ttvs<i ScliiUl. und E. j'ei-nujinea Scliau. 

Blätter alle gegenständig, sitzend, herzfönnig, stuniitilieh oder 
auch spitz. Die Aste und lufiorescenz- Achsen mit rostbraunem Filz 
yersehen oder borstig-behaart — Kleine Bänme^ die im tropischen 
Kordosten Anstraliois sttdwärfs bis znm 90. Gnde reichen. 

Beide Arten erinnern etwas an Anffopkom (s. S. 97) nnd sind 
verwandt nüt folgender Speeles. 

3. lüiC'i/i/pfiis pt'Vfolinln \\. I^r. 

Blätter alle gegenständig', paarweise verwaelisr'n. ebuik. — 
•Ein ansehnlicher Strauch des düiien tropischen Nurdwesteus von 
Australien. 
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4. Encalyplxis macroearpa Uook. 

Völlig blauweiß bereift. Blätter alle gegenständig, aitzendy 
mit herzfönnigem Grunde. Blüten einzeln sitzend, sehr gi'oß. — 
Bizarrer Strauch von ansehnlicher Größe, im Binnenlande von 
Südwest- Australien, wo er auf kiesig-sandigeu Heiden der Begeu- 

zoue von etwa 40 cm vorkuuum. 

Die einzipre njihe Verwandte dieser Art ist die n!;<tui * be- 
laubte A". ^'f/ri/nrnil.i Turcz., die in noch düiTeren (iegenden vor- 
komuit. Von dieser g-iebt es Foniifn, die in manchen Merkmalen 
von der typischen p^rijunnis abweichen und zwar in der 
Bichtang gegen K macrocarpa hin. Die einen haben einige 
gegenstftndige Blfttter; andere zeigen weiße Berelfimg wenigstens 
in den Inftorescenzen; die (gewOhnlieh sehr dentlichen) Blttten- 
atielcheD fehlen zaweilen. Enrz, man sieht, E, pyr^m-mu und 
E, maeroatrpa sind Geschwister mit hdikomorphen Untovchieden 
in dar Yegetativen Sphaere. 

6. EndHcb sei noeb der Gattung An^iora gedacht, bei der 
namentlich A. eordifolia (Pos.) Gay. und A^ $uMuiina F. t. M. 

durch die boi'stige Behaarung und die gegenstänc!ip:en, fast sitzen* 
den, am (yrunde herzförmigen Blätter an die Primäi-formen gewisser 
Eucalypton crinneni oder solche Species Avio setoga ächau. (s. 
S. 96) in ihrer vegetativen Ausstattung wiederholen. 

Diesen FftUen schließen sich manche andere weniger auffällig 
ausgeprägte an. Es hi zu beachten, daß nicht alle Eucalypten so 
heteroblastisrb sind, wie die bisher erörterten Arten. Viele giebt 
es, deren .Jugendlaub nur durch prößeres Ausmaß und breitere, 
weniger sichelfiu iuiire Spreiten abweichen. Derart i^e Jugendturmen 
werden sich ähnlich verhalten, wie die der extiem heteroblastischen. 
Es kann also nicht ttberraschen, unter den normal bltth^d^ Species 
wiederum solche zu finden, die durch breite und große Blätter einen 
juvenilen Eindruck machen. Von den Arten, die ich selbst beob- 
achtete, denke ich dabei besonders an EucalypUu Jhrmdana Schau, 
oder E. grossa F. v. M. Beide bewohnen edaphisch trockene 
Örtlichkeiten des südwestlichen Australiens in den döireren Inland- 
Zonen. Tlir litiBerllch infantiles Laub ist anatomisch derb und 
xeromoij»li prt't);uit. 

Überall bei Encalyytui< offenbaren sich also enge Beziehungen 
zwischen Jugendformen und Blütenreife. Es wird füi* die in 
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Australien U'beiidt'ii Facligfenossen eine seiir dankbaje Aufgabe 
sein, dntv'li Reolia« htunj^ im Felde und in der Coltur weitere Einzel- 
Jieiten dieser Zu.sanunenhänge aufzudecken. 

Dabei wird sich nnrh ilire Bediniertheit näher ergi-ünden 
lassen. n«'rr,>rnväi ti<: wissen wir davon n«>('h wenig. Doch scheint 
Wf'iiijrsten> eine Tatsache eHi|>irisch sich /u »M*rfb(»nr die infantil 
belaubleu l'urnien niit Blüten trt^teu bt^uutUns zahheich in 
.Gebieten auf, wo das umgebende Medium sich vou dem Optimum 
der Gattung beträchtlicli entfernt Die kflhleren Lagen Tasmaniens 
sind reich daran. Auch die dörren Flftchen der nurdaustralisehen 
Sandstein-Tafel besitaen solche Species. Und endlich finden sie 
sich in Südwest-Australien auf den trockenen Heiden, welche die 
Binnen^Orenze des Winterregen^Gebietes begleiten. 

CiMttae»ae. 

Sehr viele Cactaceen sind in entwickelunpsgescliichtlicher Hin- 
sicht noch wenig erforscht. AVenn aber ihre Ontnfrcnien besser 
bekannt sein werden, als liento, dürfen unsere Fragen ni:uirhprlei 
Förderung ei warten. Alles sprit lit liii die .lutit ud dieser Familie^ 
deren Formen noch heule wie in uniuliiireni l'lTisse treiben. 

Zur Klärung ihrer verwirrenden Manniglaltigkeit hat Goebki, 
scholl die Keimungsgeschichte in umfassendem Masse benutzt. Es 
sei für alle Einzelheiten auf seine „Pflanzenbiologischen Schilde- 
rungen'* I (1889) 67 ff. verwiesen. Bort wird gezeigt, ,.dafi die 
grolle Mannigfaltigkeit in der äußeren Gestaltung den Cacteen sich 
zurttckfahren läfit auf wenige^ ja man kann sagen eine einzige 
Grundform, aus welcher durch stärker&s Wachstuni bestimmtei' Teile^ 
Verkfimmening anderer, alles ttbrige sich ableiten läAt". 

Für unsere Zwecke müßten wir an specielle Fälle anknüpfen: 
doch habe ich keinen genügenden £inblick in das Gefüge der 
Cacteen, nni selbst eine treffende Answ.ihl vorzunehmen. Tcli fühi-e 
deshalb nur das einleuchtende Beispiel des f'/i>f!lnrnrfnf plnjll.ntthokhi* 
an, wie es Gokukl geschildert hat (vgl. Rn( Ii iu Organugi aphie 147). 
Die Keimpflanze hat vier- oder fünfkantige, mit Donieiibiischelii 
besetzte ►Sproßachsen, „die ganz auäseheu wie ein Certr««". Später 
bleiben zwei der Kanten mrilck, die Achse flacht sich ab, „und 
wir haben ans der Ceretu-Form die scheinbar weit abweichende 
/%yjfoea(7(iw-Form hervorgehen lassen". Doch kommt es nicht sdten 
zu Rttckschlags-Sprossen, die wiederum mehrkantig sind (vgl. Goasai» 
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in Ptianxenhi»»!. Schild. I 64). Bei Cenin' l)leil)t mm die Vier- 
kantigkeit der Sprossen stets erlialt<'ii. Iii der Blütenbildimg 
besteht teilweise v<»llkt»niniein> ÜlM-reins^tiniiTinn?. sodaÜ als«^ C-.-ens und 
P^nf/o<'"rfH^ xvi('f|prniii mir als hei!k<»nior]>he Auspräguugeu eilii^d 
t'inzigeu Typus betracht^it werden küimteu, 

U/i^ceae — Alwnae. 

Dein LTihidlichen Kenner der IjU'tc ac- M<>n„u\ lf( rni \. Bkrceh- 
La Mortula, verdanke icli über die i^eler^»lda^^ti^• in dieser Gruppe 
wertvolle MitteihinL'en. ..Di'» zweiz^ilifre Blattst< llmipr," schreibt 
er mir aut int iiif Antiagrn, „int allt ri Sauiliug.spflunzeii der Aloineeu 
gemeinsam. . . . Einige behalten sie «itets, so x. B. die Ai<^ meiner 
Gruppe MuTficautktif und einige Gariiria, Hautcräua^ Apterat 
(Jkatttataloi^ Kuipkoßa etc. haben die Blatter in mehr als zwei Reihen. 

Bei diesen letzteren werden dadorch die zweizeiligen Jugend- 
formen i-echt anfällig. Die Blfttter solcher jugendlicher Pflanzen 
weichen oft betrftcht^ch von denen der ausgewachsenen ab. Agare 

(Jo)i»iideninii (= vi. Vütonac-r,ijm<it) z.B. hat unge/.äliiite Iilätter;die 
zweizeiligen Sändin*:!' aber siiul kaum zu erkennen, .sie haben schmale, 
rinnige Blätter, deren Känder deutliche, zieudicli große Staclieln 
tragen. >!it Ptwa (bin sechsten bis siebenten Blatt setzt die 
Sjiiralc t'iii und dir Bliltter Verlieren die Stacheln. -1AV--Arten 
Verliallen sich t-benso, Z. B. Alor stn'ata, A. l'mt:o>kii, -!. j-evcrosun, 

A. ferox^ A. dichotoum etc. etc., von denen ich in hiesigen Gärten 
viele Hunderte von Sämlingen sah." 

„Bei diesen Aloe sind die l literschiede nicht weiter gn>llc. 
Auffälligei- aber ist das bei den Gasterien mit spiraler Blattstellnng." 
„Diese (spiraligen) Gasterien haben die Blätter im Querschnitt 
dreiseitig, indem der eine Band verdickt wird. Die Jugeudformen, 
die an den meisten Arten als Seitenschöeslinge oft sehr zalilreich 
auftreten, liaben zweizeilige Blattstellnng mit zweischneidigen 
Blättern, ganz .so wie Sämlinge der selben Pflanze. Blattstellung 
und Blattfdnii hängen unliodino't zu-^ninmen. denn sobald nach 
einijrer 'Av'w Blätter auftreten mit einsriiii: vtrdickten KtuKltin, 
wird tlic Blattstellnng eine spiralige. bis die Form der erwachsenen 
Pflanze mit den chaiakteristisclieu Blättern erreicht ist." „Von einer 
solchen spiraligen Art (Gti$teria üdnaä/o/ia) habe ich dieses 
Frühjahr (1905) ein junges zweizeiliges Individuum blühend 
beo]) achtet** (Von mir gesperrt» Verf.) 
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^Anch können (^astericii. die zeitlebens zweizeilig- 
bleiben, bereits blühen, lievm- die Rllitter alle die < 'lipiiriktere 
erwachsener Blätter habeu. Auch liier haben junge Indisidueii 
zweischneidige Blätter, die auü^ewaclisenen aber häufig etwas ge- 
kantete Ränder." 

Es ergeben sich als SesaltAte der mitgeteilten Beobachtungen: 
1. Innerhalb der (Truppe der JMiaeMs-Aioinat: zeigt sich die 
Gestaltung der Ontogenie in verschiedener Abstufung. 

9. Fast homoblaatisch ist sie bei den Arten mit zeitlebens 
zweizeiliger Bebl&tterung. Diese kenunen oft znr Blttte sehen 
bevor das Lanb die endgiltige Form erreicht 

3. Heterbblastisch ist sie bei den Arten, welche nnr im 
Jngendstadinm zweizeilige, im Folgestadinm spinlige Be- 
MAttening zeigen. Bei diesen kommen zuweilen schon die Jugend- 
fonnen zur BlUte, meist aber erst die Folgeformen. 

4. Es stehen also die Jugendformen der stark heteroblastischen 
Gmppe den Folgeformen der fast homoblastischen nahe. Beide 
können schon in der Jngeudform znr Biatenrdfe gelangen. 

Htpaiicm (Fig. 28). 

Einige Vorkommen innerhalb der Lebermoose haben ein histo- 
risches Interesse. Denn die Verhältnisse bei Metzgeriopn» punUa 
bildeten für Gokbkl einen der Ansjirangspunkte für seine grund- 
legenden Untersuchungen der Jugendfonuen (in F]oy;\ LXXII [18R9] 
S. 2). Er erwähnt dort für die akmsrynen .Inn:: ri i nniaceae eine 
Reilie von Fällen, „in denen die hebliitterte I'Üanze, welche die 
Geschlechtsorgaue trägt, als Anhängsel des Vorkeiuis ei-scheint** 
und charakterisiert sie folsfendennaBen (I. c 14): 

„1. Lejennia Met:gerio]n<ijt Liuebel (Metzyeriojtns ptisillo). — Fig. 28 

A, B. In Java auf Blätteru von Ophioglotmm pmdultm. Metzgeria 
ihnlieher, reich verzweigter Thallns, welcher sich durch Bmtknospen 
fortpflanzt; die beblätterte Pflanzen als kleine, die Geschlechts- 
organe tragende Knospen aus den Scheitehsellen der Thallusäste 
mtspringoid.*' 

9. Cqi^ahziß (Frotoeephalotia) ephem§roidi$ Sprnce. — Fig. 98 C. 
In den AVäldem am Rio Kegro. Ans einem, dem Protonema von 
Ep/temerum ähnlichen, also aus verzweigten Fäden bestehenden Vor- 
keime^ entstehen beblätterte Knospen» welche die Geschlechtsorgane 
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hervorbringen, ein rein Tegetatives Wachstum aber, wie es scheint, 

nicht haben. 

Eine dritte äußerlich ähnliclie Pflanze, Cephaloda (Pteropsiella) 
fromlifonm» Spriice, welche ilir Entdeck«M' gleirlifalls als tlialloses 
Lebeniioüs auffassen wollte, hat sich später als eine foliose Form 
uüt eigentümlichen Heductiuns-Erscheinuugen herausgestellt. (Vgl. 




Vig. S6l Bepaiieat mit infADtn gestalteten Vegetationsorgane n 

A—B Lfjeunia Meltgeriopsln Goebel. ,4 (5 Pflanze. B Stück der $ Pflanae. — 
C FtnAoc^fhtäoxui ephemeroides (Spr.) Schiffn. (5 Ptlan/.e. (A — B nach OoiBBi 

besw. ScHivrKW, C nach Spkucb.) 



GoEBKi. in Flora lAXV'll (1893) H2; .Schikfnkb in üest. iJot. Zsciir. 
XLllI (isiCi) 158.) 

Sehr klar schildert (^ukiikk nochmals das Verhalten von M>tz- 
fitriopfis jmnlla in ,.Org:anographie" S. 332, und faßt zusammen: 
„Der Thallus ist nichts als ein entwickelter Vorkeini, der hier aber 
den eigentlichen VegetationskGrper darstellt, wfthrend er sonst nnr 
ein rasch vorabergehendes Entwickelnngsstadium ist" 
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Helikoinorphe Verhältnisse t)ei den Mixjsen haben durch Gonu 
nieliTBMlte Ei-^'Hlinung und teilweise eingehendere Erörternng er- 
fahren. Er hat B'i.tlutumw, die ^einfuchste Form der MiKtse*^ uns 
näher gebracht ( l 'lora LVII 9211.) und spät» r (Oi>:anoo7-Aphie 
i*. 348 if.) da.s allmähliche Fortschreiten dci Mnosf vim ditsem 
^primitiven Zustand", dargestellt. Bei HHxbuHima werden die 
äuUerst kleinen chloruphyUlosen o Pflänzehen von dem Protuuenia 
emSbrt, die $ sind etwas Wm entwickelt. Jedenfalls erscheint 
bei Bw/havunw das Protomena onmittelbar als Erzeuger der Ge- 
schlechtsorgane. „Wenig höher entwickelt als bei ifiurfraiimui sind 
die Moospflänzcben bei einigen Phascaceen, bei denen das Proto- 
iienia oftenbar perenniert^ die Moosptlanzen dagegen nur als Träger 
der Sexualorgane dienen. — Die Blätter bestehen bei den ein- 
fachsten LiUibHiooscii nur aus einer Zellschicht; sie können zwar, 
d;i >it' rliluioithyUlialtiu' sind, als Assimilationsorgan«' dienen, im 
w« si utliclicü sind si«* alit i /.uiiüchst doch iiw Hüllen der iSexual- 
oigane", (Orgiuiugraphie 351.; 

Uiricuhrm Ser. L'mosae. 

Die .Aufhellung der iilM iaiis merkwind iirt u Ge.staltungs- Verhält- 
nisse von i'tnciilaria veiduuken wir ebentalls Gokkkl. Er hat durch 
entwicklungsgeschichtlichen Vergleich und Betrachtung der Keimung 
den Auiigangspunkt gefunden, die Entwickelnngs-Bahnen dieser 
Gattung zu verfolgen (rgL Organogniphie S. 444 iL). Die Keim- 
pflanzen, soweit sie nntersncht sind, tragen an der Hauptachse 
einige pfriemlicbe Blfttter mit langdauerndem Spitzenwachstnm. 
Bei einigen finden sich auch iSchläuche und zwar, als umgebildete 
ganze Blätter, gleichfalls an der Hauptachse. ^Auch die an den 
Keimptlanzen entstellenden AusläutV r gleichen zunächst den (blatt- 
homologen) Blätterwurzeln, um sich erst später in sünderl)arer Weise 
zu verzweigen". 

Diesen p)imitiven Aufbau bewahren niauclie der terrestri.«^ch 
lebenden Arten von i'ti-irn'aii'i sowie die (kanni abzutrennende) 
Gattung I vlypoinpholyx ihr gauzt^s L> lnen lang. tiuitiiEL hat die 
Organisation dieser Formen an L. llookeri geschildeit und eine 
klare Abbildung davon gegeben. Ich selbst habe (Jtrinäana Hockm 
und die (organographisch gleichartigen) Speeles von Pt>lypomphol\jx 
in Südwest-Anstralien an mehreren Orten beobachtet. Es sind zarte 
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Kräuter, oft von winziger .SUilur, uur eini^^e i 'eiUiiueter liuch, bis- 
weilen aber auch höhere Schäfte treibend. Alt^jesehen von den zur 
Influresicenz gehörigen Phylluiueu ti-ügt ihre radiäre Achse nur am 
Orunde zosamnieDgedrttngt dreierlei Organe, und zwar von unten 
nach oben nBlattwturzeln", dann „gestielte" Schianche und endlich 
einige linealische oder pfriemliche lÄubblfttter. Alle drei sind homolog, 
nichts wie umgebildete Bl&tter (vgl. Gobbh. inOrganogiuphieS. 444f.). 

Diese OrganiHiitioii e.nts])richt also ganz dem Primär-Stadium 
der höher differenzierten Utriculaiien. Sie kommt wahrscheinlich 
sämtlichen Arten dei- (^i-uppe Limotae Benth. zu. welche in Australien 
heimisch sind. \h'V Fall ist v'm L»"enan('s Sciteiistück zu P/n/llo- 
y/o«.<»*m in seinem X erliiiltiiis /u Lyrupotliu/n iS. H^). Dt shalb verdient 
es Beachtung, daü im süüwesilicheii AiistiHlien jene primitiven 
Utricolarien öfters am selben Orte mit PhyÜvgloMwn zusammen- 
treffen und in gleicher Formation mit ihm wachsen. Nicht weit 
Tom Swan River z. B. beobachtete ich beide Gattungen auf schwerem 
Tonboden des Alluviums, in einer Oenossenschaft von Zwergkräutem, 
die fast sämtlich durdi die starke Einschränkung ihres vegetativen 
Körpers ausgezeichnet ^ind. ') Diese Bedingungen des Daseins 
warnen uns vor einseitiger Wertung jener (lehilde: es ist nicht 
notwendig, in iliueii idiyletiveli primitive Ixelirte /u selien, sie lassen 
sich mit gleichem Hechte als Ephaimoseu betrachten. 

Lycoporima» (Fig. 29). 
Tutos Untersuchungen der Entwickelnng von Lycopodinm (Ann. 
Jard. Bot Buitenzorg 1884 — 1689) sind so bekannt, daA es genfigt, 
ans ihren Ergebnissen kurz das zusammenzufassen, was für unae« 

Fingen von Wichtigkeit ist Es handelt sich vor allem um dea 
Typus des Lyi oftodinm ciTuitum (Fig. i9il). Dort bildet der Embryo 
an smIhmv basalen Seite das l*rotoconn, an seinem oberen Ende das 
cylindrisi lie Keimblatt. Sclir l>uld entstehen nel)»*n diesem Keim- 
blatt andere Blätter von iiliulicher Gestalt, welche als Primärbifttter 
zu bezei( liiiHii sind, später ei"st erfolgt die exogene Differenziation 
der Wurzel und die Bildung der Achse mit den Folgeblätlern. 
Diese Achse etTeicht bekanntlich Meterlänge, verästelt sich reichlich 
und ist dicht mit BlAttei-n besetzt. 

Bald nach Publication der TuoBSchen Darstellung haben 
BowKB (in Philo«. Transact. Roy. Soc 188& p. 676) und BzaTBAND 

') Vgl. BiBLa, l>ie PAauzeoweU vos W«st-Anstr«Ueu. 8. 255. 
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(in Arch. bdtiui. du Nord de la France 1885) auf die Beziehungen 
dieser Ontogenie zu rhyliotfloamm hingewiesen. Das Protocorm 
des infantilen Lyeopodmm eermmm und die Knollen des FAt/üoglomm 
aind oSeobar homolog; ihre Vennehning geht auf gleiche Art tot 
sich. Bei heiden Pflanzen sind die Wurzeln (r in Fig. 99JB) rein 
exogenen Ursprungs. So erklären Bowhb und Bmmkmo — nnab- 
hftngig von einander, and doch in beinahe wörtlicher Überein- 
Stimmung — den Sporophyten von Phyllogloitum (Fig. 29^) als 
eine „permanent embiyonische Form** von Lycopodium. Tbbdb (in 




Fig. 29. Besiehungen von Lycopodium und Pkyllogloasum: A Lyco- 
podtNin eemnu'm, Protocorm mit zahlreichen blättern, seitlich mit Wurzel, welche 
ein Vermehrungs-IVotororm abschnürt (nach Trecii). - Ii Fertile Pflanse von 
Phyüoglo»»um Drummondii Kze. (nach Pritzbl). 

Ann. -iard. Buitenz. VIII [1890j) schloß sidi nach nochmalig ein- 
gehendster Untersuchung ihren Deduktionen an: „Ich brauche kaum 
zu sagen", resümiert er l c. p. 33, „daß fttr mich die KnGUchen 
von PhjUoglomm DnanmondU nichts anderes als Protocorme sind, 
die noch gegenwärtig eine beträchtliche Bolle spielen. Das Ver- 
mehmngs-Protocorm von PhyUoglo$»tnn ist ein sehi* vielspecialisierteres 
Organ geworden als bei den Lycopodien." Die Deutung des ganzen 
Verhältnis.ses jedoch will Tkkub umkehren. Er sieht (1. c. p. 34) 
FhyUogloMitm nicht als die „Wiederholung eines embryonalen 



Digitized by Google 



106 



Zuslaiides von /.i/copodunn*' }ui. soiideni erklärt „viehnelir jnngen 
Lycopodinm ceruuuiiiy innndatnm und »<dakeim als Wiederholungen 

von Phylloplomtm'^ . 

Meiner Aiüiaä8uiig nach handelt es »ich überhaupt nicht um 
WiederholnngeiL Wir haben eine potentiell einheitliche Lycopodia- 
ceen-Ontogenie, deren tatsftchliche Venciuedenheiteii anf epbar- 
monischen TaigiDgen beraben. Eine Speeialisiening des infantilen 
Stadiums und sein Fertilwerden führten zn PhyifQgfMntm. Die 
oekologischen Beding^ungen, unter denen Phyllogtomm noch beute 
lebt, machen m. £. diese Annahme unabweisbar. 

Phylloglossitm entspräche also der .Tugendform eines 
OrwiiMm-artigen Lycopodiuras, die in ihrer vegetativen 
Fortbildung gehemmt and zur Sporenbildung veranlaßt 
worden ist. 

Mtrk (Flg. 30). 

Die eigenartigen P)rim&rblätter der Berberitze sind meines 
Wbsens znerst von ScbApfu') abgebildet und beschrieben word^. 

Bei Berbei'is vulgaris haben sie einen langen dünnen Stiel, welcbCT' 
sich deutlich absetzt. Mitunter wird die Spreite fast herzförmig. 
„Auch sind die borstigen P'ort<!atzp der Blattzähne relativ groß." 
Alle diese Eigenschaften fricbt Fiir 30 1 wieder; unsere Abbildung 
wurde angefertigt nach einem ICxeiuplar der reichen Keiuipiiauzen- 
Sammlung von A. Wickler, die jetzt dem i^erliner Herbaiium an» 
gehört. 

Sehr ähnliche BlatUormen linden sich nun bei gewissen Arten 
der Gattung alsFolgeblätter. Das erwähnt bereits G. K. ScHiretBKB 
in seiner Übersicht der Gattung (Bull. Herb. Beissier V [1905] 37): 
^Manche Arten zeigen stets langgestlelt^ jngendf ormähnliche Blätter, 
wie es z. B. bei Barben* agaptUtuMi» Lechler (Fig. 30(7) der Fall 
zn sein scheint 

Ein noch viel treffenderes Beispiel als diese bolivianische 

8pecie>j liefert aber die jüngst in Schensi (China) von P. Giralm 
entdeckt«' Berheris dolichd>otjys Fedde (Eng'lers Rotan. Jahrb. XXXVI 
Beibl. H2 [IftOST 41) — Ficr. 30 R Hri dieser Art ent.^prir],t 
der lange, deutlich abgesetzte Blattstiel« die lelativ dunue 

*) 0. ScBkPwm, Obar ^« VenreodlMtrkeH de« LanbbUtteB der heute lebeo- 
den Pflanzen zu phylogenetischen Unterauehungon. In Abhendlangen ens dem 
Gebiet der J^etorwiMentcbeften. HMobuiv. XIII (1896). S. 96. 
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Rg. 80. B*rb§ri$: Jl Berbrm vn^foH« L., äimliog, «ut ThOriofm bei Köteitt 
Jaoi 1877, WimcLui. — B BlUhendar Kantrieb der Bei^mii doltduibotry$ 
Fedde m« China, Sttd-Sehend, Juni 1894, leg. P. Oisau» o. 49. — C Fraeh« 
tender Knrxtrieb von Berberis agapatevgia Lechler leg. Bako, Plentee BoliTieoee 
o. 1091. Alle Belege im Boten. Mueeum wa Berlin. 



LauV»t1il('li»'. die Foiiu iWv Spreite niul sog-ar die sehr ausp^epräffte 
BoiYten-Ziiiimmg durchaus der „Jugeudforur uuj>erer gewöhnlichen 
Berberitze. 



Pk^fturihui beiulinu» und Sophom teir^tura. 

Sehr merkwiirdipre Helikomori>hieii liat Co(kayxe (Transact. 
N. Zeal. Inst. XXXIII [1900] 273) von riagiauihm f,ftulün,s A. C\\nn. 
(Malvac.) und von SojJmra titviyti'rn Ait. (Tje^iniiii.) besrlirieben. 
Bei beiden zei^rt die Priiniirfi)nii ditliotropeii Wuehs und iiiiftel- 
große Hhitter. I)araut' folg^t ein ei<rentünili( lies Stadiuni vim ..x ini- 
shrubby habit"*: die Achsen sind verlängert, flexuos, hiiutig iu 
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einander Terwoiren und oft abwärts geueig:t; die Blfttter erscbeiuea 
stark redadert au Große. Die Endform endlich ist wieder orthotrop, 
baumartig, die Blätter kehren in Form und Größe wieder au deqen 
des Primftrstadiums zurück. 

Bei Playüudlins betnUnii» fehlt iiun 8(nid*Mb&rei'weise das Mittel- 
»tadiuui auf den Chatam-luseln. Die dort lebende Form der An 
unti iscIuMdi t sich (liii cli diesen Defekt scharf von dem Typus des 
eigeutiichen Neu.seelatids. 

„Aber die ei-st»« Siinilinp'-Fonn der ("liatnm IsUuul- und der 
Neu>5eeland-Pllaiize sind sehr ähnlich, und man kann sich wuhl vor- 
stellen, daß eine mit der Chatam- Insel- Form ungefähr ideutifiche 
Pflanze die Äbnfonn der neuseeländischen war. 

Die selbe Beweislfihrung trifft auf Softhmra tetraptera Ait (im 
weitesten Sinne) xu; nur daß diese Leguminose sich noch lehrreicher 
verhält. Denn eine Varietät di(*ser Art geht nicht allein dnrch 
drei Formen im Laufe ilirw £iit\vickeluug:, von denen jede habituell 
de!' entsprechenden IMmse von l'Uujiuntlinn bftulwns gleicht, sondern 
in i^t'wissen trockcnt ii Berjargegenden der Südinscl ninrlit die niitt- 
leic .. lliilh-StiiUU'iiturm" — oder ich nitichtt' >ir die xtTujihilt; Form 
neiiucu — keinen weiteren \\ andel dui cii, und w mi vun manchen 
Botanikern als besondere Art betrachtet: Sopfium jirunUaia Buchanan 
(abgebildet in Ktrk, Forest Flor. N. Zeal. pL 62). 



Die letztbehaudelten P^älle bilden eine zweifellos heterogene 
Gruppe. Aus rein praktischer liücksiclit habe ich darin alle Vor- 
konnnnissc vereinigt, bei denen ein näherer KinbUck in das Wesen 
der rrinKlr-( iestaltunir nucli fehlt. 

Zwar iieÜeii sieh tüi- die ßn/op/it/leu (8. 100), für i'ltijllv<jlos>uii\ 
(S. Iu4) und Utiicularia (vS. 102) eiuige Parallelen zu den gewöhn- 
lichen Hemmungs-BUdnngen aniKÜiren. Doch ist die wahre Be- 
sehaffenheit der Primärstadien anch doii; in ihrem Wesen so Zweifel' 
haft^ daß mir eine getrennte Betrachtung erwttnscht schien. 

Bei den Übrigen Beispielen handelt es sich um Gestaltungen, 
die eine mehr oder minder beträchtliche Selbständigkeit des Primär- 
Stadiums vciTaten. Der Verzwrijrnnjrsinodus ist eigentümlich 
(Sop/ior.i, S. 10<i). Oder die Blatt.stellun'j l'dltrt eichenen CrsPtzen 
((/'fi.s/, ; / S. 99; fuicali/ptiis, 8. 9G). Besondere l?eha;u"ungsfornien 
ti-eien auf {^Eucaljptxui^ S. 96). Tiefliegende Wachstuuis-Qualitäteu 
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Offenbaren aick an Sprosaeii (Cactaceen, S. 108) und am Blatte {Euea- 
lt/]>fu$, S. 96). Die Blatt-Gestaltmig bewegt sich in ganx antonomen 
Bahnen {Enet^ptn», S. 96 nnd Berttm, 8. 106). 

Alle diese Jugendformen entziehen sich noch dem VentAndnis. 

Jedenfalls aber beruhen sie auf anderen Zusanimenbängen, als die 
einfachen Hemmungs-Bildungen. Sie sind wesentlich davon ver- 
schieden. Trotzdem ändert sich nichts in ihren Beziehungen 
zur generativen Sphaere. Auch ftir diese letzte Kategorie 
gilt die l^reiheit jener Beziehungen, ancli für sie bleibt der Satz 
bestehen: „daü Verhältnis der vegetativen Formen-Skala und der 
Biatenreife ist an sich Terschiebbar". 

Wodurch dies VerhUtnis im speciellen geregelt wird, darSbO' 
haben vir hier nicht viel mehr aJs vage Vorstellungen. Es UM 
sich zwar bei Uirieiitana nnd ^ßo^owmn das Eingreifen Uimatischw 
nnd edaphischer Mom«ite wohl nicht verkeimen (S. 103); auch fOr 
Eucultfptu» (S. 90) und Sophora (S. 107) deuten die geographischen 
Umstände auf epharmonische Vorfrän^re. Aber es felilt noch trmr/ 
an klaren Aufschlüssen, uud bei (J^stn-ia ( S. 10(i) oder Berhenif ( 8. 108) 
wissen wir überhaupt nichts von der Bedingtheit der Phaenomene. 



IV. Die phylosrenetisehe Bedentnng 
der llelikomorpliie. 

Nach F.rrnVbung eine.s gewissen MiMinninis von vegetativer 
Vorberpitnii'„' kaiiii die Blütenreife in sehr veiscliiedfiien Phasen 
ih r Kijtvvit kpliiiifjr t^intreteu und den Abschluß der vegetativen 
Entfaltung liLibtitühieu. 

Wenn dies innerhalb heteroblastischer Arten oder Gattungen 
geschieht, so ergiebt sich eine entsprechende Venehiedenkeil des 
m(«rphologischen Gesamtbildes bei d«i einzehira Formen. Wir 
bewerten sie als individodle Variationen, wenn Beobachtung oder 
Versuch den Znsammenhang mit der ^Normalen" beweist. So bei 
Limosella (S. '.VI). A\ ir nennen sie Arten, wenn solche Erfalu-ungen 
fehlt 11. Offenbar aber sind diese Maßstäbe zufällig. Sehr deutlich 
wild man sieli dessen bewußt /.. B. bei f^ampannla rotxindifolia. Von 
ihrer blühenden Siliatteiilonii (S. hh) sagt Goebei. mit Recht, sie 
würde „in einem anderen Elorengebiete uud in giößerer Zahl 
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gesammelt, woM atibedenklicb als eine'von Cumpantda rotuHd^'olt'a ver- 
schiedene Art hetrachtet worden sem**. Es unterliegt nicht dem 
geringsten Zweiftl 1 at' in der Tat viele aiurkannfe „Arten" zu 
anderen Species die .selbe ßezieliiin^ haben wie die Schleisshelmer 

Campntiuli fs. xi'->\ zu der ^iii>nnaItMi** Pflanze, daß sie gegenseitig 
also iit (loiii \ erhalmis von heiikomorphen Bildungen i>tehen. 

Viellach erweisen sich derartige Phasen- Formen als Kpliar- 
niosen. Tlicoi Ptisch müssen sie als sulrbo sogar häuHg entstehen, 
weil das Verhältnis zwischen vegetativem Wachstum und Foit- 
pflauzung oft so labil i>t und weil die exogenen Bedingungen in 
fortwährendem Wechsel begi'iffen sind. 

In jedem Falle werden diese epliannunischen Phasen-Fin im n 
so lange Bestand haben, wie die niaUgebeuden Bedingungen an- 
nähernd llmlicli bleiben. Sie kdnnen also unter Umständen von 
recht langer Daner sein. Und damit gewinnen sie die Möglichkeit, 
durch Vererbnng fest an werden, und der anfänglich strieten Ab> 
hängigkeit von den exogenen Umständen sich mehr nnd mehr zu 
entledigen. 

Dieser Fall hat bei viden derartigen Formen Verwfarklichung 
gefunden. Unsere Cultnr-Ki fahrungen legen davon Zeugnis ab. 

Die australischen Aeaeien liilden auch in unseren Häusern ihre 
Phyllodien. Von FMcatifptm HiMloni (S. 89) liaT)e ieh Kxeniplare 
gesellen, die ans den T'nlturen enrnpäi.scher Gärten stammen und 
Blütenstände tragen wie in ihier Heimat. 

T)ie Erblichkeit hat sich auch bei den ,,saisondinioii)hen" Arten 
(S. 40) herausgestellt. Vo.v \\ i tt-tkiv hat F.nj>ln;isi'i Hontkon.nHi 
und E. montmut „durch drei Jahre liindiuch im l'rager boUuii.«>.clien 
Garten unter ganz gleichen äußeren Bedingungen culti viert. Die 
beiden Pflanzen erwiesen fdch in all ihren Mntonalen (S. 41), in 
ihrem ganzen Verhalten als vollkommen constant** (Ber. Deutsch, 
Bot Gesellsch. Xm (1896) 307). Wenn nun ton WarrsTams ein- 
leuchtende Annahme Aber die fixierenden Ursachen dieses Dimor- 
phismus (v^'^1. 1. e. 310) richtig sind, so li^ hier sogar das Erblich« 
Sein einer relativ sehr jugendlichen Epharmose vor: denn erst seit 
dem Bestehen einer Alpenwirtschaft mit «reregelter Mahd würden 
die wirksamen Kräfte in Aclion sein, (tenügt also hier eine 
phylogenetisch betrachtet duch nur kuiv-e Frist, die Formen erblich 
zu betestigeu, um wie viel mehr wird die eigeuschaffende Natur 
dazu im stände sein, die über su unmeßbai* lange Zeitläufte verfügt. 
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Mit der Erbliehkeit gewinnen zahlreiche hettkoiuorphe BIN 
düngen jene Selbständigkeit, die ihrer Nachkommenschaft neae 
phyletische ei-OfEnet Sie kftnnen ja ,}Phyl«nbryonen** ') nener 

Entwickelungsbahnni werden. Ihre l^lHülorm, in bestimmter Rieh' 
tun^ festgelesit, erleidet anderseits epharnionische oder autitgene 
Ändeniugen, ein neuer Zweie entwickelt sich ans der ehemaligen 

Phasen-Fonn des alten Stammes. 

T>if' Pflanzenwelt seheint manche Heispiele dieses Vorrrnnfres 
zn entiialten. Bei Kitmlyptus finden sich infantil beblätterte Arten, 
für die wir bis jetzt keine Analogien mit reifer Belaubung kennen 
(S. 9H), Uiis .sind wohl Abzweigung'en fixierter .lugen«! türmen. In 
der selben \'erwandtscliaft enthält die (iattung Augoj>/iora {S. 97) 
manche ausgesprochen jugendliche Merkmale: trotsdem ist sie 
gegenwärtig ein selbständiger Formen-Complez, der eigene Gliede- 
rung erfahren hat Ähnli«^ dttrfte sich in der Gattung UiriciUana 
die Gruppe der /Äntotae in Australien entwickelt haben (&^. 10S)b 

Solche Besiehnngen werfen ein gewisses Licht auch auf die 

Gestaltungs-Veiliältnisse jener Gattungen, deren Arten in der Aus- 
bildung der Vegetations-Organe auf vel•s<^hieden hohem Niveau stehen. 
Man denke an Hulfns (S. .^5") oder an die Meliaceen-d'nippe .'Ifnurmna- 
Tttrra^'i (S. 59). Hier selieii wir in der Ontogenese wie auch inner- 
halb der Art -Verbände das uiiireteille Blatt neben dem verzweigten 
HUtti-eteu. Das erweckt den Gedanken, eine Speeles wie ßid'hs 
eermm (mit stets imgeteiltem Laube) auzw^hen als eine vegetativ 
fixierte und dann selbständig weiter gebildete Primärform. Kbenso 
die integriloliaten Turraea-Arteik. Aach die Formenketten von 
Famen, die als »Simplke^ die Reihe der Arten in den systematischen 
A\'eiken zu eröffnen pflegen, ließen sich in diesem Sinne auffa.ssen. 
Und gleiches gilt für eine schww ^Mchätabare Anzahl von Speeles 
bei Familien wie Rosaceen« Aoeraceenf Vitaceen, Kanunculaceen, 
Unibelliferen. 

Ks ist nicht leicht, diese Vorstellung in jedem Einzelfalle als 
tatsaclilieli zntr< tYend iciclr/n^vriseii. Alx^r eines srlieint mir mit 
Sicherheit aus unseren lU iumlen sieh zu ergeben. Man ilart' die 
phyletischeu Verbindungen und i'rügre»siunen nicht überall an das 
PIndstadiuui der vegetativen Eutwickelung angeknüpft denken. Es 
können vielmehr von jedem helikomorphen Stadium die An- 
fänge nener Phylogeniea ausgehen. Wer in den Gebilden der 

KEUiKE iü Friügshcims Jahrb. XXVIU (1895) 50. 
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OrgatiistnenweU nicht stanre Formen sieht^ sondern sich ihre 
Lebendigkeit stets gegenwärtig hftlt, der wird dieser M6glichkeit 
sogar ein weites Feld einräamen mfissen. 

Auf zoologisch -palaeontologischem Gebiet hat z. B. Jakkkl^) 
diese Anschannngsweise lebhaft vertreten. Er läßt moi-phologische 
rnifrestaltung ,,!ncht durch die SummieruTijr d'^v (^ualitiUen fertiirer 
Formon cntstfluMr', sondern ,,leitet sie aus Jiiorendziiständen ab'*. 
Man braiK lit iiii iit ftberall zu folfren, wo .Takkki.-^ Gedanken hin- 
führen, aber unm m\i& iliiii ziistiinnicn, wenn er »iie Onto^enie als 
einen sehr bedeutenden i arlur in der Thylogenie ansieht. 

Verbreiteter ist bekanntlich die unifrekelirtc Anschjiuung, die 
sich das „biogenetische Grnndgesett" geschaffen hatv Aoch 
in botanischen Kreisen ist sie nnbewnfit i'eclit vielfoch wirksam. 
Das liegt mm Teil daran, daß dies „(jesets** in dem Wesen der 
Descendens wurzelt^ dai es auf die Kotwendi^keit des Zusaninien- 
hang-es von Vorfahren und Nachkommen grebaut ist, und insofern 
biologische .\xionie darin verkörpert sind. Davon soll hier natürlich 
nicht dif' Kede sein. Sondern es handelt sich um seinen sehr viel 
weiterreichenden Anspnicli: an sperielb-n (irstaltuntrs-Kischcinungen 
die Stanimes-Gescltichte specieller Grupix ii anthelleu zu können. 
Denn auch diei-er Auspi ucli hat bei den Botanikern seine über- 
zeugten Anwftlte gefunden. Ihnen gilt die Ontogenie der Blatte 
reibe als Docnment der Stammesgedchichte. Man kann ihnen die 
Anerkennung nicht versagen, daß sie diese ihre Ansicht im ganzen 
mafivoll vertreten haben. Doch bilden sie sich ein, dafür palae- 
ontologische Beweise zu besitzen, und dieser Irrtnm mnfi zurück- 
gewiesen werden. 

V. Kttinosiiaüskn und KraSan sind bekannt als VprtT*eter dieser 
Ansicht. „Wir sehen." sa*rt Kra^an (in Kaller s Rotan. .lahrb. VIII 
[1887] 19:?), ..wif die iihrr nncnncßlirbe 7t'iti»i'rioden sich er- 
streckende kontinuierliche KMlwickelung!?reilie der Formen des 
Eidieiigeschlechts in der Bkitwickelangsgeschk^te des IndiTidanms 
vor unseren Augen gleichsam in kompendiöser Kürze sich wieder- 
holt ... Die Ontogenie ist ein ttberoichtlichea Bild der Phylogenie." 
KBAsasa (in Bot Gentralb. XLVI [(1891] 89) hat zn zeigen geglaubt, 
daß die cretaceischen Vertreter von lÄriodmdrmi zweilappijfe oder 
nndeutlich vierlappi^e BlÄtter mit jrerundeten liappen besessen 
haben, die in dem Frimürlaub des heutigen Mnodendrcn ihre Spur 
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hinterlassen hätten. Allgemeiner zusammenfassend wurde „die Ver- 
wendbarkeit des LanbMjittPS der heute lebenden Pflanzen zu phylu- 
g^enetisehen Untersuchiiiiireii" von C. 8chaffeb dar^^elecft (Abhandl. 
a, (1. (Tebiet d. Natiuwiss. Hamburg XIII 1895). Später hat 
II. T. Jalksson ujtter dein Titel „Lucalized Stages in Development 
in Plauts aad Animals*' (Hern. Boston Soc. Nnt HIst V 4 (1899) 
ziemlich gleichartige Ansichten in sdiematiBcher Weise v^tretai, 
beilAuflg gesagt, ohne sich in die litetatör za vertiefen; ScaAm*» 
Arbeit ist nicht einmsl citieil. Jaoksox*b Onmdanschannng wurde 
kOrzlich übrigens auch von amerikanischer Seite als unzulässig ei*^ 
wiesen (G. H. Shull „Stages in the Development of Sium deutae- 
/Wim»*«. Caraegie Instit. PubL No. 30 [1905]). 

In den Scliriften der genannten ..Biojrenetiker" wird gewöhnlich 
mit den einfachen Laubgestal teii aifruniejiticrt, di»- snwofil in den 
Priniiirstadien der jetztweltliclieii Können wie untei' den Kesten 
^eoldficiseli iilterer Floren Vürkunnnen. Ditee Beweiisfiilininar ist 
unzulässig. Aut jeder Seite oben haben wir gehört, daß in dei 
Gegenwart regetatiir primitive Formen nnd complicierte neben ein- 
ander vorkomme. Das wird frflher nidit anders gewesen sein. 
Wollte man also an das Vorkommen primitiver Lanbgestalten im 
Tertiär biogenetische Speculationen anknüpfen, so w&ren Fehl- 
schlüsse selbst dann unvermeidlich, wenn die zu Grunde liegenden 
Bestimmungen der Palaeobotaniker zuverlässig wäi en. Daß sie das 
nur selten sind nnd sein können, wissen wir jetzt zur Genüge. Wo 
immer jene Tdentitiratiouen gewissenhaft naehpej)! üft wurden, haben 
sich Willkiii iicliktiienund haltlose Annaliinen lierausgebtAjllt. Kiirzlieli 
erst hat die gründliche Untersuchung der Gestaltung«- \'erhäliiüsse der 
jetztlebendffifi Eichen und ihrer Bedingtheit ') vielen phylogenetischen 
Deutungen den Boden entaogen. In gleicher Richtung haben die 
Beobachtungen Shuub an Sütm eiattaef'oUum (s. oben) gewirkt 

Oder prüfen wir lieber selbst. Nehmen wir einen der FUle, 
die am häufigsten zur Stfttae des biogenetischen Qrundgesetzes 

benutzt worden sind: die Ontogenie der phyllodinen Aeacien 
(s. S. 77). Sie beginnt mit mten Fiederblättern. Diese haben 
die Gabe, nötigenfalls sich hemmen nnd correlativ in Ph vi Indien 
verwandeln zu lassen. Tu .Austialicn vtTwirklicht sich diese 
potentielle Fähigkeit aus klimatischer Bedingtheit Das Phyllodium 



0 BnKHn» Klima ond fiUtt b« dar Gattung Quere««. la «Klon* [1002] 
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— aJs Form — setzt also das Blatt voraus, in dem selben Sinne, 

wie eben ji df Hemmung ein zu Hemniendeii voraussetzt. Für das 
phylogenetische Verständnis der einzelnen Acacien-Art aber ist 
(laiiiit iiiclit viel gewdinioii. Sicher wird es phyllodine Acacien 
geben, die pliyletiseh jünger s.ind als piniiatitoliate. Aber um- 
gekehrt siijtl sehr wohl auch pinnatifoliate Auen denkbar, die 
phyletis<;h von pliyllodinen abstammen; in .\c<id>t insolUa haben wir 
einen zweifellosen Fall derart. Wenn mau aho sagt, bei den phyllo- 
dinen Acaden wiederhole die Ontogenese den Gang der Phylogenese, 
80 ist das ebenso rielitifiT} aber auch ebenso niclitssa^nd, wie wenn man 
ai^^ebt, die Metamorphose der Laubbl&tter zu den Hochblättern 
und Blütenhüllblättern recapituliere die phyletische Entwickelung. 

Ein gleiches gilt von dem umgekehrten Falle, dem (leherarat- 
sein des Primär-Stadiums. Z. B. TJmn-^.H.i hat niügiicherweise. Sfit 
sie iibt'rlianiit als selbstäiidijrt'r Zweit:- am Scmphulariaccen-Stamm 
be.slt'.lit, (lif '»ntogeuie der heuti<:tn /-. •"iiiniicn Itt'sesseii. O!) das 
Primärstadium (mit ganz undiUereii/jerfjiii, liuealibclieu Blatte) 
jemals iu der Stauimcsgeschichte der heutigen Outogeuie voraus- 
ging, ist durchaus nicht nachgewiesen. Wenn also heute Lmotdh 
Unuifolia ein derartiges Stadium repraesentiert, so ist damit fttr 
ihr relatives phyletisches Alter nicht das geringste bewiesen: sie 
kann älter, jünger oder gleichaltrig sein. Und wenn der biogene- 
tische Grundsatz festsetzt, sie sei älter, so ist das nichts als ein 
Dogma. Wir sahen Pli;illo<jlomim dem .Tugendstadium manclier 
Lin'opodinm gleichen. Xhcv deshalb setzt /.t/copoilhnn dnrdiaiis niclit 
PhyUiHjh'mtm phjietisch Vi '1 aus; ebenso gut kann PhyllogtQssum 
jünger sein als die Mehrzahl der TAcopodien. 

Überall führt die lange Keihe imserer Beispiele zu gleicher 
Erkenntnis. In der Jugeudfoim und im Alter blühet die selbe 
Species bei Eueal^hu, die 8elt>e Art von Biden», von Chatnae- 
qfpariB usw. Es sind phyletisch betraditet genaue Aeauivalente. 
Ja, bei epharmonischer Bedingtheit kann der Fall eintreten, dafi 
die blühende „infantUe** Form phyletisch die secundftre, die ab- 
geleitete ist. 

T)as bjfüjciictisrhc Orundfresetz, das die infantile Form unter 
allen üjaständen jiliyleiisi Ii tiefer stellen will, verstößt also in 
weitem Unifang gein ii die Thatsachen. Ks kann dazu verleiten, 
die Wahrheit in ihr (Jegenteil zu verkehren. Umgekehrt sehließt 
es die H6glichkeit nicht aos^ in ^zelnen Fallen den phyletischen 
Sachverhalt richtig wiederzugeben. Kurz, es fehlt ihm völlig die 
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Eindentigkeit^ die das Wesen eines Qeseties ausmacht Auf 
botanisehem Oeblet hat es nicht einmal immer heuristischen Wei% 
nnd wer sich Ton ihm leiten l&ßt, wird höchstens dazu gelangen, 
die Bedürfnisse seiner Phantane m befriedigen. 

V. Oleichartige Erscheinungen im Tierreiche. 

ItootMifof Pre Qam ü ^ EpIilHt* 

Im Tierreich ist man frtUizeitiger als bei den Pflanzen mit 
Fillen bekannt geworden, bei dmen im Verhültnis Ton vegetativem 
Wachstum nnd Geschlechtsreife gewisse Abweichnngen von der 
Normalen auftraten. Einige davon, wie der berühmte Axolotl, ge- 
hörten schon seit geraumer Zeit zu den Schnl-Beispielen aberranter 
Ontogenien. Doch erst seit etwa 25 Jahren werden jene Erschei- 
nungen eingehender und im Zusainmeiihrinfrf behandelt. 

.T. E. V. Boa« v»'rsuclit^ (1881) den Nachweis, daß die Kienien- 
Inrche (Pennibranchiota) ..retardierte Sah^mandriden-Larven seien, 
welche in der Larvengestalt geschleclttsitiit wei*den und die Fällig- 
keit, sich zu metamorphosicren, verloren haben''. Später stellte 
der selbe Forscher eine Beihe ihnlicher Ersehdnungen aus ver- 
schiedenen Gruppen des Tierreiches zusammen und gab die erste 
lEritische Überadit dieser Vorkommnisse auf zoologisdim Gebiete. 

Er betitelte seine verdienstliche Abhandlung ^Über Neotenie" 
womit er einen von KoLuiAinr gebildeten Namen in erweitertem 
Sinne anfnahm. Diese Benennung war bei ihrer unscharfen De- 
finition melnfacliei- Deutung fähig. So z. B. hatten Giaiu) >-t 
BoNNiKR-) die ..Profz:enese" von ihr getremit und vor Verwechselung- 
der beiden gewaint. Neuienie sei die Erhaltung „infantiler" 
Charaktere beim Erwachsensein, Progenese Eintritt der generativen 
Reite vor dem Erwachsenaein. So klar das klingt, so schwierig 
gestaltet sich die Unterscheidung in der Ftazis. Boas vereinigt 
daher beide Phaoiomene; er meint, die mit Progeneee beseichneten 
Erscheinungen fielen im großen Gans^ mit der Neotenie zusammen. 
Neuerdings hat Jaskii.*) beide Namen bemängelt nnd „Epistase" 

1) faitwhrift fir Owl OegealMiir. S. A. Leipzig ISM. 

*) Contritnilimt 4 l'Mnd» dM Bopyrien^ Traraux d« rinitit. Zool. LUt* 

V [1887J 195. 

*) 0. Jabkbl, Über verschiedene Wege pb^logeoetiacher Entwickelung. 
jMft IfOl, S. 98. 
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voiigescUa^en. Damit will er das ^Wesentlichste des ganzen Vor- 
ganges'' zum Änsdrnck bringen. ..nämlich die Unterbrechung des 
normaleu Entwickelnngsganges, da» Anhalten, den$tilIätaDd(4it(aTO0ic) 
auf einem sonst bei normaler Kutwickelnii? iibei-schrittenen Punkte". 
Ich habe mich nielit entsrlilieüen können, einen der drei Au.sdi iicke 
auf b(»tanis(lies (lebie.t zu übertrageu. Denn sie uchiuen alle Be- 
zug auf eine „Normale*', die im Gruude geuunmien nur in unserer 
zu einseitigen Abstraktion vorhanden ist. 

Die ganze Beihe da* von Boa» gesammelten „Fälle von Neo- 
tenie haben das Gemeinsame, da£ das Tier auf einer Eutwickelnngs- 
Stofe geschlechtsreif wird, anf welcher seine übrigen Organe — 
alle od*-i wenige — nicht die volle Ausbildung erreicht haben und 
dann Überhaupt diese Ansbildong nicht erreichen'* (60^0» Neotenie 

a 20). 

ni.'SPrSntz irilt, .soviel wir wissen, aurh für alle lier- 
o-ehoiig^en Krscheiuungen im Pflanzenreich, die wir oben 
betrachtet haben. Nur zur Erläuterung seien ein paar specielle 
Fälle angefühlt. Alles nähere lindet sieh iu der Abhandlung von 
Boas, auf die nachdrftddieh hingewiesen sei Aneh die Ans- 
ftthmngen Jaskils (Über verschiedene Wege phylogenetischer Eni- 
wickdnng S. 94) sind nm so mehr beachtenswert, als er inter- 
essantes Material aas der Palaeontologie hinzugefftgt hat 

Am allgemeinsten bekannt durften die Beispiele aus der Klasse 
der Amphibien sein. Die Gruppe der PerennibranchiatrH wird durch 
das infantile Merkmal der zeitlebens persistierenden Kiemen gerade- 
zu chaiakterisiert. Das \\'t'sen dieses l^Ierkinals ist in lehiTeicher 
Weise beleuchtet worden duich die LebensKeschichte des Axolotl 
(Siredon pisdformv<j und seine von Dumäril u. a. festgestellte helikü- 
morpbe Umwandlung. Am natürlichen Wohnort ein mit allen 
Larven-Attribnten an^estattetes, doch geschlechtsreif werdendes 
Tier, ging SMon in der Cultnr dazu Aber, Eiemenbflschel, Bücken- 
und Schwanzkimme abzulegen: er wurde zu einer Aiithfy$toma' 
artigen „Folgeforin'*. Nach dem. wa.=? für viele Pflanzen giltig ist, 
ließe sich also Siredon als eine (wnlil exogen bedingte) Hemmung 
vom Ambl;^s(om>i betrachten; und diese Auffassung ist tatsächlich 
von Weismann (iu Zeitschr. wissensch. ZooL XXVIII [1877] öu) 
vertreten worden. 

Übrigens werden entsprechende Vurkommuisse auch von den 
Träonidae berichtet Bei Andermatt fanden sich geschlechtlich reife 
EzempUire von Trüon alpestris, die im ftbrigen dvrchans nur Larven- 

8» 
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Charakter zeigten (»b FiLipn). Auch you TÄnotriUm punetatvt liat 

man Larven heoltiiehtet, welche Eier legten. 

Bei den Tunicaten traten schon ältere Autoren, neuerdings 
wieder Wili.ey und Hi iium diitiir ein. daß die Apyemliculorfn als 
..jri'srhlpflitsrfMt'e Larvtiiloniien" anzUM'lifU <rA'-n. wekhe von einer 
tt'.slJsiizenden Ascidien-l' onii abstammen. ( \ Koks( hki.i und Hkuikr, 
Lebrbucli der vergleichenden Kntw ickelungsgeschiclile der W irbel- 
loseu I 1419). 

Ans der Welt der Insecten sind recht mannigfache Fftlle 
bekannt geworden. So besteht die wohlbekannte „Paedogenesis" der 
Oallmfieken darin, dafi gewisse Individuen schon in Lnrven'Oestalt 

geschlechtsreif werden und Eier erzeugen. 

In der K1a.sse der WQrmer hat eine anal()<re Erscheinung bei 
Ophiyotrocha schon in) Speciesnanien ..jmrrifh'-' ihre ("haraktoiisiening 
fj-efnnden. Dieses Tier zeichnet sich duich Icliensläiifrli' lH'ii The- 
sit/, tlt'i' sonst nur den Pülycliaetcii-l.arvfii ei<ri-iitiinili('lien \\ iiiiinn- 
kränzH aus, welche bei iliui aus den LaivenstadiiiU mit in das 
Stadiuni des Eiwachseneu hin übelgenommen wurden. (Vgl. Korschelt, 
Zeitschrift fSr wissenscb. Zool. LVII 224) 

Spbnobl verdankt man die Aufklftmng der Oi^ganisation des 
Männchens von BwäUa, Er nennt es (in Mitteil. ZooL Stat Neapel 
I 415) n^ine Gephyree mit allen bekannten Oiipranisations-Verhilt* 
nissen einer solchen. Es unterscheidet sich vom ^^'pi))(■llpn wesent- 
lich in solchen Beziehungen, welche als ein Zurückbleiben auf der 
Stnf(» einer I^arve mit einseitiger Kntwickelung der Geschlechts- 
Stoffe zu kennzeichnen sind". 

Mehrfacli liah»^n die Zooloirt'u aucli den Zusammenhang der- 
artiger Pliaenomene mit der Lebensweise betont. Dem für 
uns besonders wertvollen Abschnitte fiba* gewisse Fische entlehne 
ich wdrtUch ans Boas (Neotenie S. 11): 

„Bdcanntüch ist es maochen Fischen eigentfimlich, dafi sie sich 
lange vor Erreichung der definitiven Ausbildung und KGrpergrOfie 
fortpflanzen. Dies ist z. B. bei den 5(i///*o-Arten der Fall. Lilljebobo 
unterscheidet bei Salmo irutta eine Keihe von Stadien, welche das 
Tier durchläuft: 1. .Vngelstadium', 2. ,StiiTStadium*, 3. .Forell- 
stadinnt'. 4. Orringstadium*, 5. ,T-axstadinm'; letzteres repräsentiert 
die völli^'^ anssrcbildete Form. Sciiun im Stirstadium wird aber das 
Männchen, im Furelleustadium das Weibchen geschlechtsreif. Be- 
kanntUch ist Sahm trutui (ebenso wie Stümo aUar) ein Wauderfisch, 
welcher rem Meer in die flttsse, resp. BAche geht und in letEteren 
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sich fortpflanzt; die Wandenuigen sind aber weniger r^elmäßig 
als bei Salmo m/ot, und* manche Exemplare bleiben zeitlebens im 
Salzwasser, ja sogar in sebr kleinen B&cben. Ist letzteres der Fall, 

80 bleiben sie aucb zeitlebens auf dem Forellenstadiiiin stehen: 
es bildet sich ein nentenisches Verhalten im Änschlufi an die 
ungtiiistipen Lebensverhältnisse aus. 

Ein ühnliflips Verhalten zeigen verschiedene Fische, welche 
ohne Wandertische zn sein, trotzdem sowohl in Süß-, res].. lirack-. 
wie im Salzwa.sser Viakuiamen: die Süß- odei Hi iickw asseituiiu ist 
ein geschlechtsreif gewordenes Jugeudstadium der f>alzwasserform. 
Hbinckk hat dies besonders für 'Ooftua mimiUta und für GatteroBUia 
aeuUahu hervorgehoben. Nach Hsinckb ist der in der Ostsee 
lebende Oobim micropt eine Brackwasser- Abart von Golnu» minutwi 
und wird demgemäß von ihm als Gchiw nUuidtu var, minor bezdch- 
net. „Alle vorhandenen Untei*Kchiede sind solche, wie sie allgemein 
zwischen jüngeren und älteren Individuen der (/o/triÄ-Arten vor- 
kommen. . . Soweit mnB (iobim mi'crof>it als eine im jntrendliclicn 
Altt'r geseiilechtsreif irt'Wnrdene Abart von frobinK ininnius aufgt'tuüt 
werden. Als Ursaclic dieser Abändt i iin<i ist der allmähliche Kin- 
tiilt in verändeite Lebensbedingungen anzusehen, der Übergang 
von einem rein marinen Aufenthalt in das brackische und fiist süße 
Wasser" (Hsikokb in Arch. 1 Natnrgeschichte, XLVI, i, 318). Äbn* 
liebes gilt fOr Gaatero9Uu$ awhatiu mit da* Meerform (racAuriM und 
der Süftwasserform leiunu. 

Die Analogien zu den Krscheinungwi in der Pflanzenwelt sind 
offensichtlich. Ks wäre damit erwiesen, daß gesclileclitsreife Heliko- 
morphien auch im Tierreich epharmonisrli 1)i>tinmit sein können. 

Es besteht alsn i bereinstimmung zwischen den beiden 
Organismen - 1\ eiclien 

1. in der Wandelbarkeit des Verhältnisses von vegetativem 
Wachstum und Fortpflanzung. 

9. in der Mitwirkung epharmonischer Vorgänge bei dei' Regu- 
lierung dieses Verhältnisses. 

3. in dem EinflnJS dieser Zusammenhänge auf die phyletische 
Gestaltung einer Sippe. 

Diese Übereinstimmung ist grundsätzlich, so zu sagen qualitativ. 
Nach der quantitativen Seite dagegen werden w(dil Verschieden- 
heiten obwalten. !>er Pflanzenkörper ist minder compliciert gebaut, 
er lebt in emrrrei Beziehung zur wechseh ei( hen Außenwelt. 
läßt sich denn erwarten, daß die \\"audelbarkeit von vegetativer 
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€MaItnng und generatiirer Beife in ihrem Verhftltnis bti den 
Pflanzen sieb grQfier henrasstelleiL wird, als im Tierreiebe. 



VI. Abscliließender Überblick. 

Die generative Reife dw Prtanzen ist iiiclit unwandelbar au 
eine bestimmte Stufe der vegetativen Euttaltung grebunden. Sie 
setzt wolil ein gewisses Minimum von vegetativer Vorarbeit vur- 
ans; ist dies jedoch überschritten, so folgt eine breite Variations- 
Zone für den Eintritt des Bttlhens. Die Eegnlienmg dieser 
Variation erfolgt durch eomplicierte und heterogene Umstlnde. 
Einen wichtigen Ant«l daran haben exogene Bedingungen, bei 
den I&Tptogamen sowohl (Elebs), wie bei den Blutenpflanzen. Wir 
kennen davon noch wenige; oüensicbtlich aber tritt hervor, daß 
Trockenheit und Qnalit.lts-Ändernnpr der Nahnin^*) die 
Blütenreife befördern, ihre Gegensätze sie beeinträchtigen. 

Beispiel«: 

Banksia (8. 15). ~ ^pofiw ^WfjMnna (8. 16). Emcdgfh» 

(S. 17). 

Sivietenia Mahagoni (S. 12, 18). — CamjiOHula giomeratu (Ü. 19). 
— Nanimi» Mokiwiber Kälikp/Bmaank (S. 90). 

Die regetatire Ontogenese der Pflanzen roUzieht sidi durch 
das Zusammenwirken autogener nnd exogener Ftetoren. Die An- 
Inge enthfllt vielerlei Potensen« Sie bedingt also keine starre Ge- 
staltung. Erst die Außenwelt vielint hr „entscheidet darftber, welche 
yon den verschiedenen mögUehea Knt wirke! ungs-Formen vei-wirklicht 
■v^ird"*.) Die«?e KeG-iiHerung durch die Außenwelt offenhält 
sich deutlich an den heteroblastischen Ontogenien. 

Wie l)ei der Blutenreife ist der Einblick noch gering, den wir 
bisher in die ZiisanimeTiliän«2:e gewonnen haben. Aber wir sehen 
die r4]iedeiuiit^ der Folgeblätter reicher werden, wenn A\ ;irme und 
Feuchtigkeit zunehmen. Und wii- nelimeu Hemmuiigeu au ihueu 
wahr bei Abkürzung der Vegetatiouszeit, bei Trockenheit und bei 
Sinken der Temperatur. 

So ist die Ontogenese wandelbar mit der Qualität und d^ 
Maße exogener Factoren. Das fertige Bild des Organismus ist das 

V^l. W. HguBCKB in Bofiui, Zeit. LXIV. [If»Oß] 101. 
*} Klebs in Biolog. Centralblatt XXIV (1904) S. 298. 
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Produkt von vegetativer Ontogenese und von Blfttenreife: und 
beide Faetoren sind wandelbar. 

Beispiele: 

BbumchIm (S. 24). — Marsilia ($. 28). — Mistaataceae (S. 30). 

— XimofeUa aqmOiea (8. 88). — Bidm$ (S. 86). — JOdkmittä 

(S. 87). — Hakea und GraiiUea (8. 43). — Pittotpontm rtgidum 
(S. 6H). — Actino$trolnia (S. 69). — .Tacks&nia und Isotropis (S. 73), 

— CormkAudta (S. 76). — Acacia tmolila {6. 17). — Kucalyptut 
(S. 88). 

Und zwar ist ihre Wandelbarkeit nidit {^eichainnig oder gleich' 
gerichtet Wohl hflrt die vegetative Form-Entwickelnng aUer- 

meistens mit dem Blülie]i auf; aber das ist auch die einzige Stelle, 
wo die beiden Entfaltungs-Balinen, die vegetative und die generative, 
unauflöslich zusammenhängen. S(n\Ht sind sie frei und nnahhänsig 
von einander. Ihr Verhältnis ist jedes AWindels fällig. Die Blatt- 
folge in ihren Phasen (die Helikoiiiuritliie) wandelt sich nach ihi'er 
Weise. Die Bllihbarkeit wandelt sich auf eigenen Wegen. 

Von dem Punkte, wo sich beide treffen, hängt das 
Prodnct ab: die fertige Sippe and ihre Oestaltang. Reift sie 
irlUi znr Bitte, so trügt sie oft noch ein&che — jogendltche Lanb- 
gestalt Gelangt sie spttt dacn, so ist die Blattfonn complizierter 
geworden oder hat gar Hemmong erlitten. 

Weiter« Beispiele: 

Polypodiacta« (S. 58). — Mmumia (8. 5«). — IMIaeeae'AWmu 
(S. 99). — UMcvlarw (S. lOS). — Zyeo^imww (S. lOB). — 

Repttticat (S. 100). 

In dieser Verbindung zweier wandelbarer Faetoren zu der 
Einheit der blühenden Form, die wir als systematisches Wesen 
anerkennen, liegt ein f^cwii htii^es Moment, die Formen-Mannigfaltig- 
keit im rilauüeureieh zu .steigern. Denn die Bedingungen, welche 
Biattfolge und Blüteureife zu regeln helfen, wandebi sich mit dem 
Wechsel der Ktimate in Ranm and Zeit In ihrer Nachwirkung 
also schaffen sie geographisch lokale Arten nnd lassen Un Flosse 
der Zeiten nene Species entstehen. Ihre Frodncte gelangen xar 
Erblichkeit, nnd werden damit zu Wurzeln neuer Stftmme mit neuen 
Möglichkeiten. 

Mit klarer Sehärfe Sußert sich in diesen Beziehungen von 
vegetativer stutVnlolije nnd Hltitenreife, wie unendlirh wandMlfshij? 
die (lestaltuncf im Pdanzenreiche ist. Selbst die wenigen der 
exogenen Bedingungen, die wii' übei-sehen, schaffen ein unabsehlmres 



Digitized by Google 



ISO 



Gewirr von Möglichkeiten. Wir werden auch hier zn dem Bekenntnis 
geleitet, daa Kutas*) auf andrem Wege gewann: „Die typische 
oder gewöhnliche Entwickelun^ bericntet nur einen kleinen be- 
schränkten Ausschnitt aus der Fülle der mög^lichen Gestaltungen." 
Solche Sätze, oft eonujr schon angedeutet, sind trotz des p'e- 
läntprten Siiccirs-Heg^riilfcS unserer Tajre noch weit entteiiil von 
fruchtbarer W irksunikeit. ÄuÜere (iriiiide Inssen sie nicht gredeihen. 
Beim descriptiv arbeitenden iSysteuiatiker vertragen sieh die Lehren 
seiner Erkenntnis schlecht mit den Bedürfnissen der Praxis, und 
dieser stAndige Widerstreit stumpft schließlich ab. Der experi- 
mentierende Phjsiol4>g sacht kein vertrauteres Verhältnis zn 
Species-Fragen; ihm treten die „ Arten" zumeist nur als fertige 
Gebilde entgegen, die er auf Treu und Glauben hinnimmt. 

Es ist nicht schwer vorauszusehen, dafi die Zukunft in dieser 
Hinsi(-ht weiter kommen muß. 

Unspre Probleme von der RtMÜ^iLTtheit bliilibaj er Helikomorpliiim 
sind <nii mit diesen allgenieiii>it'ii Dincfii \t'rknüpft. So kann 
ihre Fmdciiing nicht ohne Kachwirkung i>leiben. Eindringliche 
Beobachtung der vegetativen Ontogenesen, Untersuchung dei-Blöten- 
reif e, und eine vielseitige Prüfung ihres wandelbaren YerhiltniBses 
werden an ihrem Teile Hilfe leteten, den dunkelen Fragen d^ Formen- 
Mldung g^^aber sichere Fortschritte zu erzielen. 



*) Botu. Cootralb. XXIV (1904) m 
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— aliena 5^ 

— flftgellifera 52, fiÜ Fig. Ii 

— quercifoüa 

— repanda 55. 

— taccifolia 63, M Fig. 14. 

— trilobatA 51L 

— variabilis 55. 

IL 

Ilakea arabigoa 45, 46 Fig. fl 

47, 4a. 

— Sect. CoDOgynoides 43. 

— cosUte 79, SQ Fig. 21 A—D, 86. 

— cucullatft 46, 4fi Fig. S ff— &'. 

— elliptica 45. 

— Ser. Enerres 4fi. 

— ferruginea 46, 4fi Fig. & D—Q. 

— florida 41 Fig. lüD-F, 4S. 

— ioruntbifoUa 43, 14 Fig. Ö J, 45. 

— myrtoides m Fig. 2J -B, F. 

— neurophylla 43i 44 Fig SH. 

— oleifolia 41 Fig. IQA-C, 4fi. 

— pctiolari« 43. 44 Fig. 8 G, 45. AI- 

— smilacifolia 45. 

— undulaU 43, 44 Fig. ö A—F, 45, 4L 

— varia 41 Fig. lü G-H, 4fi. 
Uardenbergia 58, 5]L 
Haworthia H&. 
lleliotropium europacum 2iL 



I. 

Iinpatiens panriflora 2Qi 
Inseclen Ilfi. 

Tsotropis 78. 74 Fig. 19, 75, fiS. 

— Drun)mondii 24. 

— striata Z4 Fig. 19 C, D. 76, 85. 

J. 

Jacksonia 78, 24 Fig. 19, 75, fiS. 

— foliosa 23. 

— hakeoides 73, 24 Fig. ISA, B. 

— rpstioides 13. 

— scricea 73. 14 Fig. lll£^. 
Jungermanniaceae 100- 
Juaiperus 22. 

— chioensis 22. 

— coinroanis 22. 

— Sect. Sabina 22. 

K. 

Kennedya 58. 

— Coniptoniana 58, 5ä. 

— uiüuophylla 5&. 

— nigricans 5fi. 

— rubiounda 5B. 
Kniphofia SSL 

L. 

Laportea Ifi. 

— moroidea 18. 

liojcunia Metzgcriopsis 100. Ifll 

Fig. 28 .4, B. 
Leptochilus hilocarpus 53. 
Leptospennura ellipticutii Ifi. 
Leucopogon gibbosus 13. 
Lägusticum Bcoticum 32. 
Liliaceac-Aloinae 99, 100. 
LiiDOsella aqiiatica 82. 108, 113. 

— borealis 34. 

— teunifolia Hoffm. 32. 113. 

— tenuifolia Nutt. 33, 113. 
Linaria minor 2L 

— vulgaris 21. 
Linosyria vulgaris 2L 
Ijiriodendron III. 
LissotritoD puuctatus 113. 
Lophospermum Ifi. 
Lycopersicum esculeotum 20. 
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Lycopodiaceae 103. 
Lyeopodinm 103., IIa 

— cerouutu 103j lül Fig. 23/1. 

— ioundattim 105. 

— salakense lOS. 
Lycopsis arvensis 2iL 

X. 

Malva parviflora 2lL 
Marsilia 28^ 2ä Fig. 3, 

— diffusa 2S^ 

— Drummondii 2iL 

— elata 2ä. Fig. 3^ 30. 

— paradoxa 30. 

— quadrifolia 2&m 

— uncinata 2^ Fig. 3, 
Matricaria Chamomiila 20. 
Maarandia Ifi. 

Helia 12, ög, 

— argnta 12^ 
Melaleuca Ifi. 

— Icucadcndron lü, 

— Preissiana 16. 
Meliac«ae öS, 
Mentha Pulegiutn 20. 
Metzgeriopsis pusilla 100. 
Munronia 59^ 110. 

— Uelavayi 6lL 

— pauciflora gfi. 

— pumila ÖiL 

— sinica 60. 

— limorieusis QSL 

— onifoliolata BQ. 

— Wttllichii ÖO. 
Hasci 

Myosotis naua 20. 
Myriaceae-Leptospermeao Ifi. 

Nicandra phyialoides 2JL 
Nigella arvensis 2L 
Notbopanax ttiL 

0. 

Ophryotrocha puerilis LÜL 
Orlaya grandiflora äL 



P. 

Penaibranchiata 114. 1 1 Ti. 

Petrophila diversifolia fiö Fig. 21 G, 

K ÖL 
Phyllocactus 

— phyllantboides öfi. 
Phylloglossum lOS^ IM Fig. 2fi B, 113. 
Picea exoelsa L 

Pilularia 2& 

Pinns canariensis lü. 

Pittosporum rigidum ^ JiZ Fig. U. 

Plagianthus betuliaus 106. 

Polygonum Convolrolns 20. 

Polypodiaceae 52 Fig. 13—15. 

Polypodium ül Fig. Ih. 

— hastatnra £2 Fig. l."> 
Poiypomiiholyx 108 
Portulaca oleraoea 21L 
Proteaceen 43. 

Protucephalozia efthemeroidet 100. 

lÜl Fig. C. 
pBcudopanax 

— crasaifolium 6-1. 
(^uej-cua'virgjuiana HL 

R&Dunculua 24 Fig. 2. 52. 

— alpeatris 2fi. 

— arvensis 2L 

— flammula 20. 

— humilis 2L 

— hydrophilus 27^ 

— hyperboreus 2L 

— limosella 2L 

— niiniitus 27. 

— nionanthus 2L 

— Moseleyi 27. 

— paniassifolius ffi. 

— pygniaeus 21 Fig. 2. 25; 42, 63. 

— scoleratus 2i Fig. 2^ 2S. 
Haphanua Raphaniatrum 2^ 
iiapistrum rugosum 20. 
Kegnellidium diphyllum 28, 29 Fig. 3^}i0. 
Koseda luteola 20. 

Ketinispora plumosa Sl. 

— sqnarroaa 82. 
Rbamiiaceae Z2. 
Kicinua communis HL 



Rosa iudica LL 
Rubus aiistralis ti£^ 
Iluinex crispus 2iL 

s. 

Sag^ttaria sa^^ittifolia 

— toros SL 
Salnio salar HB. 

— tnitta Ufi. 
Saxegothaea 
Scabiosa columbaria 81. 
Seseli raontanum 2SL 
Sioapia nrvcnsis 21. 
Siredon 1 1"). 

— piscifonuis 1 1 fi. 
Siuin cicutaefolium 112- 
Soluiium nig^um 2U. 
Sopbora IUI. 

— proatrata 107. 

— tetrapt«ra 107. 

Swietfnia Mahagoni 12 Vig- 1, 18, ä2i 
Syringa vulgaris chauiaethyrsus LL 

T. 

Triton alpestris 1 15. 
Tritonidae LUl. 
Tunicateu 1 16. 
Turgenia latifolia 2h 



Turraca Tj^ IUI 
Turraocae »ilL 

V. 

Urosjjerninm Dalechampii 21L 
Urtica dioica liL 
Utricularia Hookcri lOQ- 

— Scr. Limosao 102. 107. IIP. IIA 

V. 

Valeriana dioica 23< 
Verbeua ofticiualis SIL 
V'eronica auagallis 2lL 

— epacridea Üö» 

— Ilaastii ÖBj äiL 

X. 

Xanthium macroeurpuiu 
Xauthosia filL ül Fig. Ifi, 
~ Atkinsouiana Öl Fig. IfiC, Z), fi2. 
I — ciitidida Ül Fig. IAA. Ii. 

— ciliata öL 

— l'ruticulosa Ü2» 

— hederifolia 62^ 

— peduiicularis ßl Fig. 16 E, tüL 
pcltigera üJ Fig. lÜÄ. 02. 

— pusilla 02. 

I — r«.tundifolia Ül Fi^. lüF, Ö2. 
l — silvatica öl Fig. lÖG, Ü2. 
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